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48 Venedig. 


ber ift; eine große Kanone, aus welcher man drei 
Schiffe auf einmal thun kann, und ein Feines Stüd, 
eine Art Höllenmafchine, woraus fieben Schüffe zu— 
gleich fallen; dann einen Koffer, aus weldem vier 
Schüſſe zugleich aus Piftolen auf den, der ihn öffnet, 
losgehen, und ihn beim fcharfen Laden, fo wie meh- 
rere Umftehende, tödten würden ꝛc. ꝛc. In dem Saale 
del Scruttinio, wo die Nobili ehemals ihre Stim— 
men abgaben, hängen die Gemälte der 114 Dogen 
Venedigs; nur das Portrait Marino Falieri's 
- fehlt; aber an deſſen feer gelaffener Stelle hängt in 
ſchwarzem Rahmen die Inſchrift: Hic est locus 
Marini Falieri decapitati pro criminibus. Hier 
ift aud) die berühmte Markusbibliothek aufgeftellt, die 
Petrarca im Jahre 1362 durch einige Manuffripte, 
die er dem Genate verehrte, gründete, welde über 
. zweihundert Jahre vergeffen lagen; dann hat auch der 
Kardinal Beifarion im Jahre 1468 feine Biblio- 
thek von 800 Manuferipten, die ihn an 30,000 Tha= 
fer gefoftet hat, der Stgnoria von St. Marco ge- 
ſchenkt, und diefe aefchriebenen Büher oder Manu— 
feripte waren die eigentliche Gründung der großen Bi- 
bliothek. Es famen nun noch hinzu 1559 die Bibfio- 
ihek des Melch. Suilandinus; 1593 des Gio— 
vanni Grimani; 1595 des Jak. Cantarini; 
1663 des Caspar Venturo; 1683 des Pietro 
Maroſiniz vermehrt wurde fie nod 1734 durch die 
Manuſcriptenſammlung des Recanati, des Biblio— 
thekars Morelli, und durch andere kleinere Erwer— 
bungen. Man zählt 5000 Manuferipte und 150,000 
Bände. Ym diefer Bibliothef wird aud) vie berühmte 
Handſchrift auf Pergament verwahrt, welche das Evan- 
gelium des heiligen Markus von ihm felbft ge- 
- fchrieben enthält; allein die Fendtigfeit des Ortes, 
woſelbſt e8 gelegen hat, hat diefe Hanpfchrift fo ver- 
dorben, daB fie gleichſam in eine Maſſe verwandelt 
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ihn ihre Stellung wechfelt. Auch diefes Gebäude er. 
innert an die ehemalige Größe Venedigs, erinnert an 
die Zeiten, wo die Schiffe ferner Länder ihre Gefälle 
an die reiche, mächtige Handelsſtadt entrichteten. Der . 
Name Dogana, welcher dem davon abgeleiteten . 
Sranzöfifchen Worte Douane entfpridt, Fommt von 
dem alten Italieniſchen Worte Doga, die Tonne: her, 
weil die meiften Güter in Tonnen gepadi waren. — 
Diefem Stadttheile gegenüber liegt die Inſel Giu— 
decca, auch Zucca genannt; die in früheren ‚Zeiten 
Spinalonga hieß; fie gehört zu dieſem Gefliere, 
und befigt viele Kirchen, Klöfter und viele Luftgärten ; 
auch ift bier das Hofpital della Birgine für 120 
Waiſenmädchen. Bon diefer Infel ift durch einen 
Kanal getrennt: die Inſel S. Georgio magpiore, 
nad) dem berühmten darauf liegenden Kloſter S. Gior- 
gio fo benannt, die nebft allen folgenden zum Seſtiere 
di S. Croce gerechnet wird. Sie hat eine Italieni⸗ 
fhe Meile im Umfange, liegt dem Dogenpallafte ge- 
genüber und ift bemerkenswerth, wegen der nach einem 
Niffe des berühmten Palladio erbaueten Kirche, 
welde foftbare Dtalereyen enthält. Im Nevolstiong- 
friege fol fie ihres ſchönſten Gemäldes beraubt wor⸗ 
ven feyn, und fo aud die Bibliothek des Kloſters ihrer 
ſchönſten Handſchriften. Man genießt von derfelben 
eine.intereffante Ausficht auf Die Lagunen. Nicht fern 
von dieſer Infel ift die Inſel la Grazia; ferner ©. 
Elemente, ©. Spirito, ©. Elena oter Hele- 
na, die fhon oben erwähnt worden, auf welder 34 
Badöfen find, worin Zwiebäde für das Militair ges 
baden werten; la Certosa (die Karthaufe), fonft auch 
S. Andrea del Lido genann; S. Giornio in Alga; 

S. Angelo di Concordia; S. Secondo; S. Chris- 
tofero de la Pace, ©. Midele, auf der in dem 
Camafdulenferflofter eine anfehnliche Bibliothef, und 
Darin eine merkwürdige Weltkarte eines ehemaligen 
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wenig diefes berühmte Rarnaval zur Zeit der Repu⸗ 
biif feinem Ruhme entfprad. Zu den Karnavals⸗ 
Luftbarfeiten gehören nun die Schaufpiele, die man 
bier in ficben Theatern gab. Sie beftehen in ernſt⸗ 
baften und komiſchen Opern, in Balletten, Komöbdien, 
Farcen und Marionettenfpielen. Die drei erfien Gat⸗ 
tungen fommen in feinen Betracht für Jemand, der 
ſolche Schaufpiele an den großen Deutfchen Höfen, 
dann in London, Paris, ja felbft in Neapel, Rom, 
Zurin und Florenz gefehen. ine Anzahl Sänger, 
Zänzer und Zonfünftler treten zufammen, und bergen 
von Juden und Chriften zu 20, 30 und mehr Pros 
zent Das von der Regierung zum Depot feftgefeßte 
Geld. Es dient zur Entſchädigung für die von ihnen 
gedungenen Schaufpieler, wenn e8 übel gebt, ein Fall, 
der ſich nicht felten ereignet; denn da man nicht einen 
einzigen Sänger mehr engagirte, ald man brauchte, 
um die Rollen zu befegen, fo konnte vie geringfte Heis 
ferfeit der Stimme eines Hauptfängers oder ein ans 
derer geringer Zufall die Gefellichaft ruiniren, und 
alle ihre Hoffnungen vereiteln. Bei Höfen geſchehen 
in folhen Fällen Abänderungen, man weiß fü zu 
helfen; allein dieſes ift hier nicht möglich; denn da 
der Theater fo viele find, fo bleibt dieſes unglückliche 
verlaflen, und follte auch das Uebel durch Wiederher⸗ 
ftelung des Sängers oder auf eine andere Art geho- 
ben werden, fo ift Doch der Krepit für diefes Karna— 
val größtentheile verloren. Unter folden Umſtänden 
kann man ſich leicht vorftellen, wie ſparſam Alles ein- 
gerichtet war, wodurch es denn faft unmöglich ward, 
ein einigermaßen Eompfettes Schaufpiel zu geben, wie 
‚man es an den oben angeführten Höfen gewöhnlich 
darftellen fieht. Bisweilen waren die Rollen in der 
Muſik ſehr gut befegt, allein die Kleider elend und die 
Dekorationen ſchlecht. Wenn ein Maler Mitglied der 
Geſellſchaft ward, fo war auch diefer Theil der Bühne 
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Charaktermasken, ſondern bloß Venetianiſche Domi⸗ 
nos zu tragen erlaubt waren, beſonders da die Meſſe 
in der ſchönſten Jahreszeit abgehalten wird, wo die 
Landluſt am angenehmſten und Venedig der unange⸗ 
nebmfte Aufenthalt von der Welt ift; allein durch eine 
weife Politik hatte man die practvolle Geremonie der 

.Vermählung des Dogen mit dem Adriatis 
(hen Meere damit verbunden, :die außer den Frem⸗ 
den von entlegenen Ländern, alle müßigen Leute son 
der terra ferma dahin 309, und wenn fie auch nur 
einige Tage daſelbſt verweilen follten. Im Jahre 
1775, alſo acht Jahr vor der zweiten Ausflucht des 
Reiſenden nach Venedig, befand ſich auch der Kaiſer 
Joſeph daſelbſt, und die Anzahl der Fremden, die ſich 
den Tag vor dem Himmelsfahrtstage, an welchem Die 
Vermählung des Dogen mit dem Meere Statt hatte, 
eingefunden, betrug 42,480, ohne die vorhergehenden 
Tage zu rechnen. Da nundie Fahrt wegen der Sicherheit 
bloß bei fhönem Wetter geſchieht (denn bei ſchlechtem 
Wetter wurde fie aufgefchoben), fo ließ fich in der 
That fein herrlicheres Schaufpiel denfen, ale dieſe 

.- Bermählung. Die Kriegejcdiffe, aus dem Arfenale 
gezogen, mit Wimpeln und Flaggen geziert, bildeten 
eine Linie, und begtüßten mit Kanonen und Muſik 
den Bucentauro, worauf fi der Doge befand, indem 
er von vielen taufend Gondeln begleitet vorüberfuhr, 
bis fie von dem am Meere liegenden Kaftelle mit Ka⸗ 
nonen⸗ und Musfetenfeuer abgelöfet wurden (ſ. auch 
oben, ©. 1). Der Kaifer ſah dieſer Feierlichkeit in 
einer fchlechten Gondel zu, da er fich alle Ehrenbezei⸗ 
gungen und Feſte verbeten hatte; indeflen ward doch 
auf dem großen Kanale, an welchem er in einem Gaſt⸗ 
baufe wohnte, eine Ragatta gehalten. Diefe von 
den Venetianern fo ausgefchriene Luftbarfeit iſt vie 
unbedeutendſte Sache von der Welt. Bloß die Zus 

. Sauer, welche Die Häuferufer des Kanals anfüllen, 
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Zwang, als wenn fie in der eigenen Familie ſich be- 
fänden. 
Dieſes waren nun die Vergnügungen zur Zeit der 
Republik in ihren letzten Stadien. Sie ſind nach ih⸗ 
ver Auflöfung fortgegangen, aber in einem weit gerin- 
geren Umfange, wie dieſes aud) die Umwandlung der 
politifhen Verfaffung zur Folge haben mußte. Wirft 
man nun einen Blid in die oben angeführten Vers 
gnügungen der Benetianer aber in neuerer Zeit, nach⸗ 
dem fie unter Napoleons Herrfdaft gewefen und 
wieder unter Defterreich gekommen find, fo hat fich 
freilich hierin Vieles geändert, was fie an ihre frü- 
here Verfaffung ſchmerzlich erinnern läßt; denn die 
allgemeinen Maskeraden hatten ſchon die Defterrei= 
her, als fie Venedig zum erfien Male, vom 18ten Ja⸗ 
nuar 1798 bie zum 26ften December 1805, befaßen, 
auf die drei legten Tage im Karnaval eingefchränft, 
und erlaubten fie auch da nur in den Theatern; und 
unter Napoleon, von 1805 bis 1814, wurden ſie 
erft wieder 1810 öffentlich zu halten erlaubt; alfo fo 
lange entbehrten fie diefes bei ihnen fo beliebte Ver— 
gnügen. Man zählte fonft ſechs Theater: drei Opern⸗ 
theater: ©. Benedetto (das vorzüglihfte und il Tea- 
tro nobile im eigentlihen Verftande), ©. Samuele 
un? S. Caſſino, und drei Komödientheater: S. Luca, 
©. Angelo, und ©: Chryfoftomo; fie führen ven Na⸗ 
men von den Kirchen, in deren Bezirk fie liegen. Sie 
werden alle zu gleidyer Zeit eröffnet, und find oft alle 
angefüllt; fie find aber auch nur vier Monate geöff- 
net. Das Theater von ©. Chryfoftomo ift dag 
größte, und dag Theater von ©. Luca hat die fehön- 
. »ften Deforationen no) von Sacco’g Zeiten. Cine 
Zeitlang wurde nur auf den Zheatern ©. Angelo 
und ©. Samuele gefpielt, Der Cintrittspreis ift 
10 Soldi, und ein Stuhl, um fi) zu ſetzen, eben fo 
viel; fie find bejonders an Sonntagen und hoben 
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Vorfahren, nur berrfcht nicht mehr der alte Glanz. 
Der Gran Sinor der heutigen Zeit erhebt fih um 
eilf Uhr des Morgens von feinem Lager, und ftattet 
nun in der Runde herum feine Befuche ab, oder bringt 
einige Stunden auf der Piazza di S. Marco zu, oder 
in deren Nachbarſchaft, bis drei Uhr zur Stunde der 
Mittagstafel; nad derfelben begiebt er fich zur Siefta, 
aus der er fich erhebt, um nad feinem Eafino zu eilen, 
wo er wieder eine Anzahl Stunden verbringt, bis die 
neunte Stunde ihn in die Oper ruft; hieraus begtebt 
er fi dann wieder in eine Kaffeefchenfe der guten 
Geſellſchaft, wo er bis Tagesanbruch zubringt, und 
noch länger zubringen würde, wenn nicht Die ermüdete 
Natur ihren Zoll forderte. Die Caſini find ent⸗ 
weder öffentlich oder privatim. Die meiften liegen 
in.der Gegend des Marfusplages, um hier den Volks⸗ 
vergnügungen nahe zu ſeyn. Unter den öffentlichen 
Caſinos zeichnen fih aus: das Caſino degli Fi- 
larmonici, aus dem vornehmften Adel beftebend; 
das Caſino degli Rinovati, weldes ſich haupt- 
fählih mit dem Theater befhäftiget (Bo 331 fchrieb 
verfihiedene Stüde für das Theater diefes Caſinos); 
das Cafino degli Sequaci d'Orſeo, weldes 
bauptfächlich der Muſik gewidmet ift; das Cafino 
degli Aſini. Ehemals hatten auch die fremten Ge- 
fandten ihr Caſino. Viele der Italieniſchen Signors 
ſind nur arm; daher giebt es Manchen dieſer Signors, 
dem fein Mittagsmahl nicht mehr bei einem Speife- 
wirthe ale 16 Soldi, ungefähr 2 Groſchen nad un— 
ferm Gelde, zu ſtehen kommt; feine häuslichen Be- 
dürfniffe find nicht Foftfpieliger und befchränfen ſich 
auf ein befcheidvenes Gemad in dem glänzenden Pal— 
lafte, den er von feinen berühmten Borfahren ererbt 
hat, und fo lange bewohnt, ale noch ein bewohnbareg 
Zimmer übrig ift, und das nad) und nad) zur Ruine 
verfinfende Gebäude, da an feine Ausbefjerungen zu 
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Verdecke der Gondelfpige, und lenkt feine Gondel mit 
einem einzigen Ruder, felbft um die Eden, mit folder 
Geſchicklichkeit bei dem pfeilfchnellen Dahingleiten der⸗ 
felben, daß felten ein Unglüd gefdyieht. Die Gondos 
liers haben auch gewiffe Worte, die fie fich zurufen, 
um fid) einander von ihrer Annäherung zu benachrich“ 
tigen, und die als eine gegenfeitige Weiſung dienen, 
auf welder Seite des Kanals fie fich zu.halten haben. 
Nach dem Srafen Fr. Leop. zu Stolberg, in fei- 
ner Reifein Deutſchland, der Schweiz, Ita— 
‘ Tien und Gicilien, Bd. 4 (Königsb. und Leipz., 
1794), ©. 374, follen ehemals die Gondoliers Ges 
fänge aus Ariofto und Zaffo gefungen haben; fel- 
ten finde man aber jegt (zu Der Zeit der Reife des 
Grafen) einige Alten, die noch Strophen diefer Dich⸗ 
tee fingen. Ihr Dialekt weit vom gewöhnlichen 
Benetianifchen noch etwas ab. So foll Taffo’s be- 
freietes Jeruſalem in dreizehn verfchiedene Dialekte 
Italiens überfegt feyn! So liebe die Nation ihre 
Dichter. Einen ſchönen Anblik follen am Abende 
diefe Wafferfahrten gewähren, wenn man auf unſicht⸗ 
baren Gondeln die Laternen fehnell Fänge den Kanä⸗ 
Jen hingleiten ſieht. Auh Stolberg, der feine 
Kennerſchaft als Mann von Gefhmadf in den ſchö— 
nen Künften hinlänglich dargethan bat, ift nicht mit 
dem leichenwagenähnlichen Ueberzuge dieſer Gondeln 
‚zufrieden. Cr fagt am angeführten Orte: „Die Gon⸗ 
deln find alle ſchwarz, die fchlechteren von -gefärbtem 
Holze, die anderen mit ſchwarzem Tuche überzogen, 
Man hat Mühe, fi) an den traurigen Anblick zu ge- 

- wöhnen. Hätte man nicht den etwa zu befürdhtenden 
Luxus auf eine andere Art einfchränfen können? 
Mußte man diefen Feinen Fahrzeugen das Anfehen 
eines Leichenwagens geben? Der bededte Raften, in 
welchem man fißt, fiebt einem Sarge ähnlich; aber 
‚man figt oder liegt, wenn man dazu Luft bat, ſehr be⸗ 
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Venedig; ihre Abfiht war auf Morea gerichtet, ob⸗ 
gleich fie anfangs ausſprengten, daß fie Die Montene- 
griner beftrafen wollten, um fo ihren Plan zu ver- 
decken, und der Senat in Venedig ließ fih auch täu- 
ſchen; denn als die Kriegserklärung der Türken an 
Benedig im December 1714 erfolgte, waren Die 
Venetianer noch ganz unvorbereitet zum Kriege, und 
Daher nicht im Stande, einen großen Widerſtand zu 
leiften. Die Zürfen hatten zur Vorfiht ein Beob⸗ 
achtungsheer an den Grenzen von Ungarn, Siehen⸗ 
bürgen und Polen aufgeftellt, ‚ein zweites Reſerve⸗ 
heer bei Adrianopel, und mit dem dritten von 70,000 
Mann zogen fie auf Morea los ‚ und eroberten Diefe 
Halbinfel 1715, und um fo leichter war Diefe Er⸗ 
oberung, weil die Benetianer fich durch ihre kirchliche 
Unduldſamkeit bei den Griechen allgemein verhaßt ge⸗ 
macht hatten. Kaiſer Karl der Sechſte nahm ſich der 
. Benetianer an, und ſuchte den Friedensvermittler zu 
maden; allein die Pforte erklärte. ihm den Krieg, 
und der Großveſi iv drang in Ungarn mit einem großen 
Heere vor, wo er am Sten Auguft 1716 von dem 
Prinzen Eugen von Savoyen volftändig gefchlagen 
wurde ıc. - Auch gegen. Die Benetianer wollte es den 
Türken nicht weiter glüden;. denn. die Sendung. des 
Kapudan-Paſchas 1716 auf die Inſel Korfu mit 
30,000 Maun, mit einer flarfen Artillerie verfehen, 
wo der Sädfifhe Graf von Schulenburg, .ale 
Obergeneral der. Benetianifchen Landarmee fommane 
dirte, und die Belagerung Der. Hauptftadt der Inſel, 
worein ſich Schulenburg fchnell geworfen hatte, 
um fie zu. vertheidigen, ſcheiterte ander hartnädigen 
Vertheidigung derfelben, fo.daß die Türfen bei aller 
Anftrengung nichts ausrichten Fonnten; aud wirkte 
noch dazu der Sieg des Prinzen Eugen; denn als 
die Nachricht davon nad Korfu-fam, hoben die Tür⸗ 


ten die. Belogerung auf, und ſchifften ſich ſchnell. pie 
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anfehnlichen Befigthümer. Diele beflanden damals 
aus dem Dogate oder dem ganzen Umſchluß Venedigs 
mit den Inſeln und Lagunen; aus den Italieniſchen 
Provinzen: Bergamo, Brescia, Crema, Verona, Vi- 
senza, dem Polefin von Rovigo, ter Marf Zrevifo, 
Seltre, Belluno, Ceneda und Cadore; im Norden des 
Golfs: aus Friaul und Iſtrien; im Often: aus dem 
Benetianifhen Dalmatien und den dazu gehörigen 
Sinfeln: aus einem Theile von Albanien, und aus 
den Infeln Korfu, Santa Maura, Cephalonia, Theaki, 
Zante, Affo und Cerigo. Die Bevölkerung belief fi 
1722 auf 23 Millionen Seelen, die Einfünfte auf 
6 Millionen Dufaten zu 14. Zhfr. Preuß. gerechnet, 
und die Staatsihulden auf. 28 Millionen Dufaten. 
— Die Hauptftreitigfeiten der Nepublif waren mit 
den Türken und wegen Stalien, Die Srfteren hatten 
jegt genug mit den Oeſterreichern und Ruffen zu thun, 
wozu ſich nun noch die Schweden und Polen gefell- 
ten, und.die Stalienifchen Angelegenheiten der Nach⸗ 
barftaaten.waren jegt fo ziemlich georpnet Deshalb 
Fonnte Venedig hier ruhiger Zufchauer bleiben. Cs 
verwendete ‚num feine Sorgfalt auf die innere Ver— 
waltung des Neiches, die Durd Die vielen geführten 
Kriege manden Nachtheil erfahren hatte, auch fuchte 
der Freiſtaat Durch eine flets wachſame Polizey allen 
Unruhen. im, Innern vorzubeugen, und Durch geſchickte 
Diplomaten ſuchte es ſich Die ermorbene Achtung ſelbſt 
bei feiner Paflivität im Auslande zu. erhalten. Im 
Jahre. 1722 ftarb Cornaro, und auf ibn folgte 
Sebaftiano Mocenigo von 1722 — 1732, ver 
das Syſtem feines Vorgängers befolgte, vielmehr 
"that es der Senat. Kleine Streitigfeiten mit den 
Türken, hatten die Befeftigungen der Infeln im Grie— 
chiſchen Meere Durdy den Grafen Schulenburg zur 
Folge. Bej dem Lriege, der zwiſchen Dem Könige 
von Spanien Philipp dem Fünften und dem 
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furz nach ihm nach. Venedig fam, wurde eben fo pracht- 
vol empfangen; allein die.Beweggrünve, welche den 
Grafen von Artois nad Venedig führten, daß Die 
Republik ſich thätig für das Franzöſiſche Königshaus 
beweiſen ſollte, ſcheiterte bei dem Feſthalten des Se- 
nats an der Neutralität; obgleich man Alles that, um 
den Franzöſiſch-demokratiſchen Einfluß abzuwehren, 
indem man die reiſenden Franzoſen beleidigenden For⸗ 
malitäten unterwarf, und die Franzöſiſche Flagge be- 
leivigen ließ; auch geftattete man den Defterreichifchen 
Truppen den Durchmarſch durch das Gebiet der Re⸗ 
publik, wollte aber, daß Genua den Durchmarſch der 
Franzoſen durd) fein Land verhindern follte. Ueber⸗ 
haupt zeigte ſich das Schwanfen des Senats fo auf: 
fallend, welche Partey er wohl ergreifen follte, daß 
andere Mächte fräftig Darauf einredeten; fo England, 
welches auf. Bewaffnung der Republif vrang. Man 
beſchloß hierauf, Dur) den Prorurator Franz Pe- 
faro ımterflügt, eine Armee aufzuftellen, und eine. be- 
waffnete Neutralität zu behaupten, da man nun ein⸗ 
mal an dem Kampfe nicht Theil nehmen wollte. ‚Ein 
Heer von 40,000 Dann follte aufgeftellt und durch 
eine zufammenberufene Miliz von 60,000 Mann 
verftärkt werden; auch wollte man.die Keftungen be— 
waffnen; aber es fehlte an Geld, und fo fonnte man 
nur 7000 Mann aufitellen. - Die Fortſchritte der 
Franzofen beüngftigten die Regierung immer mehr, 
und fo entſchloß fie ſich, 1794, einen Franzöfiſchen 
Geſandten aufzunehmen auch geſtattete fie zu gleicher 
Zeit, daß der Graf non Provence, nahmals Lud⸗ 
wig der Achtzehnte, feinen Sig von Lille zu Ve— 
rona nehmen Fonnte; indeffen bewies fie fehr bald 
‚ihre traurige und ſchwankende Politif. Der nad Ve— 
nedig gekommene Geſandte verlangte nun, als Be- 
weis der .Aufrichtigkeit der Regierung mit Tem Zu— 
ſtande Frankreichs, daß die in Venedig lebenden Fran⸗ 
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woſelbſt die neuen Franzöſiſchen Einrichtungen ſchon 
eingeführt waren. Dieſes ſollten vielleicht nur Schein- 
mittel ſeyn; allein ſie gingen durch die Schuld der 
Emiſſaire in Wirklichkeit über, und beſonders durch 
die Thätigfeit eineg gewiffen Landrieur, den Bo- 
naparte nachher verleugnete, trat der Ausbrud) viel 
zu früh ing Leben, und nahm dabei einen ganz uners 
warteten Gang. Denn wie nun die Inſurgenten zu 
den Waffen griffen, von der alten Regierung fid) los⸗ 
fagten, und fi mit den Franzoſen verbrüderten, fo 
erklärte fi) ein anderer weit zahlreicherer Theil der 
Bevölferung für die alte Verfafjung und gegen bie 
Sranzofen, fo daß jeßt eine Spaltung im Volke Statt 
hatte. Die Unruhen gingen erſt von Bergamo und 
Brescia aus, theilten fi) aber bald dem ganzen Lande 
‚mit, und als die Deiterreicher fi) wieder erhoben und 
aus Tyrol hervordrangen, und auch nod andere Um⸗ 
ftände hinzu Famen, die vortheilhaft für Defterreich 
ſprachen, fo war die Wuth des Volfes nicht länger 
zu halten. Am 17ten April Fam fie in Verona zum 
Ausbruch. Unter dem Läuten der Sturmgloden wur- 
den eine Menge Franzoſen, die fih in der Stadt be> 
fanden, getödtet. Und da Diefeg gerade am zweiten 
‚ Dfterfeiertage gefchah, fo erfiholl ver Ruf von Dem 
Veroneſiſchen Oftern, als von einer zweiten GSirilia- 
niſchen Befper, und reiste noch mehrere Ortſchaften 
zur Nachahmung. Auch beflürmte man das Fort, 
welches eine Franzöſiſche Befagung hatte, allein ver- 
ge Hierbei war befonders Der Proveditore 
attoja thätig, welcher die Franzoſen dem Volfe, 
als Verführer zu neuen Orundfägen, die mit dem 
Wohle des Volkes nicht harmonirten, darftellte. Die 
Regierung that aber öffentlich nichts gegen die Empö— 
rer; ja proteflirte fogar gegen Battojas Proflamation. 
Der Senat fendete nun zwei feiner Mitglieder an den 
Obergeneral, um fi mit ihm zu verfühnen. Diefer 
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sogen: am 16ten May in Venedig ein, welches bis 
‘dahin noch feine fremde Truppen betreten hatten. Es 
wurde. nun von der proviſoriſchen Regierung von 60 
: Mitglienern decretirt, Daß das Staatsgefängniß,. wie 
;. die Baſtille in Paris, niedergeriffen werden ſollte; auch 
wurde das goldene Bud am Aten Juny am Fuße des 
neuaufgerichteten Freiheitsbaumes verbrannt. Die 
Franuzofen eigneten ſich nun Alles zu, was fie von der 
:, Regierung. vorfanden.. Beſonders wurden Die Zeug⸗ 
häuſer und Schiffswerfte von iftem Weberfiuffe be⸗ 
„ı freiet z Dean was nur irgend braudybar war, wurde weg⸗ 
geführt. In der Unterhandlung mit Defterreich würde 
Venedig biefer Macht zuerkannt. Bonaparte ſchrieb 
:: an das Direktorium unter: dem 26ften May: „VBene- 
dig / feit Entdedung des Vorgebirges, und feit: Ent⸗ 
ſtehung Trieſts und Anconas im Verfall, kann den 
Schlägen nicht widerſtehen, vie wir ihm gegeben ha⸗ 
: ben. Das Volk ift untüchtig, feig und für die Frei— 
heit verdorben. Ohne Land, ohne Waſſer, ſcheint es 
"natürlich, Dafjelbe demjenigen zu überlaffen, dem.mir 
. das fefte Sand zutheilen. Wir werden: die Schiffe 
nehmen, das Arſenal ausleeren, vie Kanonen weg⸗ 

. führen, die Bank vernichten, und Corfunebſt Ancona 
‚behalten... Fürchtet man, Defterreich werde durch Dies 
ſen Befig eine Seemadt, fo vergißt man, Daß dazu 
Sabre erforderlich find, daß es viel Geld verihwen- 
den, mie höher als zum dritten Range kommen, 
und in Wahrheit feine Macht verringern - wird. 
“ (Correspendence ineditd, Tom. 3,:p. 5). — 
Im ‚Frieden: von Campo Formio, fehs Monate 
nach dem Bertrage von Leoben, am 17ten Detober 
41797, ‚wurde ein großer heil der Venetianifchen 

- Staaten, mit Einſchluß Venedigs, dem Deutſchen Kai- 
fer überlaffen, ver am 18ten Januar 1798 von Ve— 
‚nedig- Befig ‚nehmen ließ, und als der letzte Doge, 
Manink/ den Sid der Treue dem Kaiſer ſchwören 
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„den Luxus mit feinen Folgen einfchleichen laffen, und 
diefer vermweichlichte vorzüiglid Diejenigen, in deren 
Händen dag Ruder der Regierung lag. Man fann 

“nur Darauf, Das Volf zu beluftigen, um es vonfallen 
Regierungsgefihärten und Maaßregeln fern zu halten. 
Man fuchte die Einheimifchen aus den Provinzen und 
viele Fremde nad) der Hauptftadt zu ziehen, um hier 
ihr Geld zu verzehren und auch Die Menge ver Ver- 
gnügungsfüchtigen zu mehren. Mean beachtete oder 
würdigte nicht einmal die in ihren Folgen fo wichtige 
Franzöſiſche Revolution, nicht Das politifhe Leben der 
Franzoſen; man betrachtete die Revolution als einen 
Krater, Der zwar fpeiet, ſich aber in ſich felbft verzeh- 

‚ven werde. Man lebte wie ein Privatmann in feinem 
Geſchäfts- und häuslichen Kreife, und daher kam eg 

. denn au, daß man gar nicht gerüftet war, ale ſich 

- der SFranzöfifche Kriegesfhauplag oder der Schau—⸗ 
platz der Franzöſiſchen Republikaner Italien näherte, 
ja ſchon diefe in Jtalien eindrangen. Was der Se- 
nat unter Diefen Umſtänden that, tft fehon oben gezeigt 

- worden. Er zeigte jet felbft das Bild, wozu er im 
fräftigen Mannesalter Die Dogen verurtheilte, indem 

- er größtentheild bemühet war, nur Greiſe zu Diefer 
Würde zu wählen, um Darunter felbft handeln, vie 
Staatsgefchäfte führen zu fünnen; er war jest ſelbſt 
ein Greis geworden, aber ein Greis, der fich nicht zu 
rathen wußte, und bier fo vielen Greifen nachſtand, 

. die ihe Vaterland aus der Gefahr erretteten. — Es 
war bier nur die Abiicht, Die Geſchichte eines in feiner 
Blüthe fo einflußreichen Staates fo weit fortzuführen, 
als er ſelbſtſtändig war; aufgelöfet, und unter Defter- 

- reich mit der Lombardey zu einem Königreiche verbuns 
den, kann das Geſchichtliche deflelben bier nicht weiter 

- fortgeführt werden; nidt feine Erhebung bei der all- 
gemeinen Revolution, welche die Defterreichifchen Staa⸗ 

ten im Jahre 1848 ergriff, im. März des genannten 
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ben Meſſer verwundete er auch einen hinzugekomme⸗ 
nen Lieutenant am Dberarme durch mehrere Stich- 
munden. Die herbeieilende Wade war nicht im 
Stande, fi feiner Perſon zu bemädhtigen, und war 
daher genöthiget, Feuer zu geben, weil er Miene 
machte, fi in den Arbeitsfaal des Arſenals zu fürs 
zen; von zwei Kugeln getroffen, ſtürzte er todt zu Bo⸗ 
den, und foll noch vor feinem Tode die Worte ausge- 
rufen haben: „Cosi muore un republicano (fo 
flirbt ein Republikaner)!” — Bel der Uebergabe 
von Venedig erfchienen ſchon am 19ten Auguft die 
Konfuln von Frankreich und England aus dieſer Stadt 
als Yarlamentäre im Defterreihifhen Hauptquartiere 
(Palazzo Papadopoli bei Meftre), um wegen der 
Uebergabe der Stadt und Inſeln Unterhandlungen 
mit dem Feldzeugmeifter Gorzkowsky einzuleiten, 
in welche aber dieſer aus politifhen Gründen nicht 
einging; fie zogen fi Daher zurüd, und am 20Often 
erichien eine zahlreiche Deputation von Venetianern, 
aus Gliedern des Adele, des Militairs, der Geiftlich- 
feit, dev Kaufleute, der Bürger und Plebejer beftehend, 
welche dem Feldzeugmeiſter Die ſogleiche Ergebung der 
Stadt und der Infeln unter ver Bedingung anfündigte: 
daß ihre Carta patriotica (Papiergeld), welches im 
Nennwertbe von 60 Millionen Zwanzigern eirkuliren 
ſollte, zu 75 Procent noch fortzubeftehen habe. Man 
ging aber nicht gleich darauf ein, und einige Zage 
nachher Fapitulirte Venedig; denn der Dictator Ma⸗ 
nin trat am 24Aften zurüd, und an feine Stelle kam 
der Stadtrat) und vermittelte Die Uebergabe. Daß 
Venedig fi fo lange hielt, dazu follen befonderg die 
Eonferenzen in Brüffel beigetragen haben, weil man 
darin Venedig Hoffnung machte, e8 werde wieder als 
ſelbſtſtaͤndiger Ragunenftaat hervorgehen; deshalb find 
noch Legionen von Alpenjägern und eine Dalmatifch- 
IAtrianiſche Legion zu der fchon beftandenen Venetia⸗ 
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rungsmitteln herbeigeführt worden feyu, ale Durch das 
: Bombardement, obgleih die Kugeln bis zur Kirche 
©. Moife, nahe am Markusplage, flogen, in den 

Pallaſt Mocenigo follen allein fehsundpreißig Ku⸗ 

geln gefallen feyn, und in die Wohnung des Mar- 

[halle Marmont zwei Kugeln. Bis zur Uebergabe 

- fol durch das Bombardement die Stadt wenig gelit- 
ten haben; aud die Kunſtſchätze follen, bie auf. die 
ſchon oben, ©. 73, angeführten, unverſehrt erhalten 
worden fegn. Nach einer Berechnung Des Feldzeug- 
meiſters Heß foll die Belagerung Venedigs 10,000 

Todte und 15,000 Kranke, und eben fo eine Million 

Gulden an verbrauchtem Kriegsmaterial Eoften. Ueber 

eine zweite Million vechner man auf die Reparirung 

der Feſtungswerke, und um den Aerarialfhaden zu 
erfegen. Negrelli foll die Eifenbahnbrüde unter- 
ſucht und deren Wieverherftellung auf 200,000 Fl. 

Conv.-Münze in Anfchlag gebracht haben, da vierund⸗ 

dreißig Bogen abgebroden find, und drei den Ein- 

flurz drohen. Uebrigens follen, nad den Deftrreidhis 
ſchen Ingenieur-Officieren, die Venetianifchen Batte- 
: rien wahre Meifterftüde im Baue feyn. In der bei- 
derſeitigen Webereinfunft vor Der Uebergabe Vene⸗ 
digs wurde aud) wegen des Papiergeldes beftimmt: 
daß das ſchon oben angeführte fogenannte patrio— 
- tifhe Papiergeld ganz außer Cours geſetzt wer⸗ 
den foll; Dagegen. folen die Communal-Noten 
auf die Hälfte ihres Nominalmwertheg herabgefegt und 
gegen neues Papiergeld eingelöfet werden, welches 

Legtere auf Koften Benedigs fammt Umgebung amor⸗ 

tifirt werden wird. 

3.5. le Bret, Vorlefungen über die Statiſtit, 1rTh,, 
Venedig. Stuttgart, 1783. — Deſſen Staats⸗ 
geſchichte der Republik Venedig. 3 Bde. Riga, 
1769 77. 

Sauuto’s Geſchichte von Venedig. 
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ging, wurde genau geforfdht: wer das Gift bereitet, 
befefien, verkauft, gekauft und gegeben. hatte, : Man 
wollte im Ganzen wahrgenommen haben, daß die 
Frauen ihre Männer dadurch öfter expedirt hätten, 
als es von Anderen mit Anderen gefchah. Auch fol- 
. Ten, nach dem Livius, 170 Frauen von gutem Stande 
. verurtheilt worden feyn; es follen aber auch, nach dem⸗ 
felben Schriftfteller,, im Jahre 568 der Stadt Rom 
auf einmal 2000 Männer dieſes Verbrechens ſchuldig 
befunden worden ſeyn. Ein Mehreres über die Gift⸗ 
miſchung bei anderen Völkern, ſ. dieſen Artiteli’im 
Supplement, da Th. 18, ©. 529, darüber nichts 
berichtet worden, und man eg hier nicht fuchen wird. 
Venen, Venae, in der Anatomie, diejenigen. Kanäle 
oder Gefäße des Körpers, durch welche das ˖Blut aus 
den entfernteften Theilen defjelben nach dem Hetzen 
wieder zurücgeführt wird. Die Venen begleiten mei- 
ſtens die Arterien, die das Blut zu den Theilen hin- 
führen, von venen fie es zurüdleiten, und haben dann 
mit diefen übereinftiimmende Namen. Die Benen 
oder Blutadern find, bei gleicher Dice mit den Atte— 
rien, weit Dünnhäutiger, aber zäher, und mehr ale 
- viermal ausdehribarer. Kleinere Benen haben Her- 
. hältnigmäßig zu ihrer Mündung didere Häute, ale 
größere Venen. Im lebendigen Menſchen werden fir 
zuweilen ungeheuer (über hundertmal ihres gewöhn⸗ 
lihen Durchmeſſers) ausgedehnt; fie plagen aber auch 
zum öftern, wenn das Hinderniß, welches das: Blut 
in ihnen zurückhält, unüberwindlich ift; denn da-fie 
öfter, als. die Arterien, anfhwellen, fo plagen fie auch) 
öfter, Da: die Venen aus den Arterien entfpringen, 
fo finden fie fih au an ven nämliden Teilen; "hat 
alfo ein Körpertheil viele Arterien, ſo hat er auch viele 
Venen, und fo umgekehrt. — Als organifches Ganze 
. betrachtet, ‚zerfallen tie Venen, nad dem Venen— 
ſpſteme, in zwei äbtheilungen, deren eine, Das größe 
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als die der Arterien, und an verſchiedenen Stellen zu 
Klappen verdoppelt. Auch dieſe Haut beſitzt Gefäße; 
man hat fie zumeilen nad einem Aderlafle bis zum 
Herzen hin entzündet gefehen. Diefe fo Dünnen Häute 
laſſen, felbft in ven Hauptſtämmen, das Blut durch⸗ 
fyimmern; fie laffen ſich aud noch leichter, als die 
Häute der Arterien, durch Einwäſſerung in Zellſtoff 
auflöfen. Wo fih die Hohlvenen und Lungenvenen 
in die Benenfäde am Herzen begeben, werfen fie deut⸗ 
fihe Muskelfaſern um fie; auch iſt dieſes legte 
Stüd, fomohl der Hohlvenen, als Lungenvenen, 
innerhalb des Herzbeutels mit einer Fortfeßung des 
Legtern überzogen. — Die Benenflappen (Val- 
vulae venarum) fehlen in vielen größeren Benen, 
und in den ganz feinen Berzweigungen fommen fie in 
manchen feltener, häufiger in den oberflächlichen Ve⸗ 
: nen und Aeſten, ale in den großen Stämmen und 
tiefer vor; fie fommen daher vor in den größeren Ve— 
nenftämmen der Gliedmaßen, des Geſichtes, des Hal⸗ 
fes, der Zunge, der Manvel, der Bauchdeden, der 
Ruthe, des Samenftranges, des Kitzlers in den Hüft⸗ 
venen, am Ende Der Kranzvene des Herzens, biswei⸗ 
len auch in den Nierenvenen, und der ungepaarten 
Bene; aber nicht in den Venen der Eingemeide, 4.8. 
: des Hirnes, der Wirbelvene, dem Blutleiter des Rüf- 
kenmuskels, Ten Zwiſchenrippenvenen des Herzeng, 
außer am Ende, der Leber, der Niere, des Uterus, 
. der. Pfortader, der Nabelvene, in der Hoblvene von 
den Hüften-bis nad) dem Durchgange durch den Zwerg= _ 
muskel in die Medianvene Des Armes. Diefe Klap- 
. pen beftehen aus einer Verdoppelung der innern Haut 
der Denen, melde ſich ale eine alte, von der an die— 
fer Stelle ein hartes Leiftchen oder ein Damm (Agger) 
bildenden Bene, in der Form eines halbınondförmigen 
oder efliptifchen oder paraboliſchen Segels, erhebt, 
und deren beide -fpige Zipfel oder Hörnchen an der 
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und die Haut, ſo daß eine roſenartige Entzündung 
entſteht, die nicht ſelten einen großen Umfang ein⸗ 
nimmt und in Eiterung übergeht; oder es entſteht un⸗ 
terhalb der entzündeten Stelle eine odematöſe An- 
ſchwellung; theils an der Stelle, mo die Entzündung 
begann, theils oberhalb derſelben entſtehen zuweilen 
Heine Abceſſe. Während diefe örtlichen Erfcheinungen 
auftreten, entſtehen Zufälle allgemeiner Reaction, die 
eine ſolche Heftigkeit und Beichaffenheit haben, wie 
man fie bei der Entzündung einer Kleinen Vene gar 
nichterwarten follte. Unter dem Gefühle von Schwäche, 
Beängſtigung, Bruſtſchmerzen, Niedergefchlagenpeit 
des Geiſtes, bricht mit heftigem Froſte Fieber aus; es 
folgt dann Hitze, mit frequentem harten Pulſe; bald 
zeigen ſich Phantaſiren, großer Durſt ꝛc., und ganz 
das Bild eines ſtupiden Nervenfiebers, das gemeinig⸗ 
lich zum Tode führt. Die Diagnofe der Venenent- 
zündung an äußern Theilen hat kaum einige Schwie⸗ 
rigkeiten, die Entzündung innerer Venen iſt aber ſchwie⸗ 
rig zu erkennen, und oft hat man ihr Vorhandenſeyn 
erſt nach dem Tode gefunden. Wird die Entzündung 
äußerer Venen bald erkannt, fo kann der Ausgang oft 
nicht ungünftig ſeyn; ift aber die Krankheit nicht er- 
fannt worden, find ſchon nervöfe Erſcheinungen ein- 
getreten; Dann endiget Die Krankheit meiftens mit dem 
- Tode. — Die Behandlung befteht in Entfernung vom 
Drud der leidenden Benen, Anwendung entzündungs- 
widriger Mittel, und giebt hierüber die — nä⸗ 
here Rachweiſung. 
Venenerweiterung, |. oben, unter Venen. 
Venengeflecht, Plexus venosus, rete venosum, 
die durch reichliche Anaſtomoſen zwiſchen kleineren oder 
auch größeren Venen entſtehenden netzartigen Verbin⸗ 
dungen, welche ſich an der Fußſohle, dem Fußrücken, 
am Hüftmmefel, dem Handrücken ıc. befinden; ſ. auch 
oben, unter Venen. > 
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208 Venetianifche Malerſchule. 


fih von ihm zweimal in Bologna und einmal in 
Augsburg 1548, als fih Titian gerade damals in 
diefer Stadt aufhielt, malen, und honorirte ihn jedes⸗ 
mal mit 1000 Dufaten, auch erhob erihn nad) der letz⸗ 
ten Arbeit in den Reichsritterſtand. Ex malte Gegen- 
fände aus der Kirchengefchichte, Mythologie, Schlach⸗ 
ten und gandfchaften; dann Portraits,: worin er ſich 
‚befonders auszeichnet. Zu den idealiſchen Gegen- 
fänden in der weiblichen Sphäre mählte er zum Mo⸗ 

- delle feine Geliebte, die Biolonda. Seine ausgezeich- 
. neten weiblichen Köpfe find hiernach behandelt. Erhatte 
dag bei Malern feltene Glück, veich zu ſeyn, weil ihm 
feine Arbeiten wahrhaft fürftlich bezahlt wurden, und 
erreichte ein Alter von 99 Jahren; denn er wurde 
1477 zu Cadore in Friaul geboren, und flarb 1476. 
Mit fat gleichem Ruhme, wie Titian, arbeitete Gi⸗ 
orgone (Georg Barbarelli) del Caſtelfranco; 
er zeichnet fich wegen feiner Carnation, feiner in ein⸗ 
ander fihmelzenden Farben und feiner gefhmadvollen 
Kompofition vorzüglich aus. Sein treffliches Kolorit 
reiste den Titian auf einige Zeit fein Schüler zu 
werden; allein er ftarb zu früh für die Kunft (1511); 
denn er erreichte nur ein Alter von 35 Jahren. Schü— 
ler Titians waren fein Bruder Franz, fein Sohn 
Drazio und fein Neffe Marco; dann Bonifario 
Schiavone, Damiano Mazza, und Domenico 
Campagnola. Die Schüler Giorgione’s waren 
Sebaftiano del Piombo, Lorenzo Fotto, Ja— 
copo Palma der Aeltere, Sariani, Rocco Mar- 
cant, Jacopo Baffano, Paris Bordone, und 
Pordenone. Neben diefen zeichnete ſich noch vor⸗ 
züglih aus: Jac. Robufti, genannt Zintoret, ein 
geborner Benetiäner, der fih den Mich. Angelo 
und Titian zum Muſter nahm, und den Letzten zum 
ELehrer hatte. Er hat ein frifches und liebliches Ko- 
lvrit in feinen Figuren, feine Fleiſchfarbe ift natürlich, 
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Alki’e: Conscy, mic fait aſles ſeinen Nebenilũcſen, 
— Eulurı Seea: Arıai ı Mei 
{eu Ing, 25 Meizı Sezu, segen W Flie enfmeh- 
end, mic rigen Rurer, fix zerje Schufe fabeher, 
um dem Buien iR. iummenbingent), Bubesrie 
(ex 1000 A453 user tem Merte',, mir 13 vie- 
ien ſchwimmenden Iniela, mır miele Augen und 
mir Plautagen beiegen norliuher Iren, 5 Meilen 
(mg, 1 Meile breit, 951 SEI a Bafen: 
Gulf Tritte mir vom Berzehrze Taacas, Sera ac; 
zen Iherl fee Feisıhehar, zum Theu waldig Pro⸗ 
eukte: Tabak, Bıummeie, Indige, Ramee, Reif, 
neuster Zeit au erw Thee, Zuder une amtere für- 
amerilaniihe Erzeugnite, on Ihteren Pierte, Blaul- 
ejel, Rindeieh, Kaimauns, viel Echdefriree, Fiche, on 
den Meeresküñten auch Perlen. Boa Mineralien ven 
züglich Kurfet. Das Klima it auf wen Gebirgen 
angenehm und gefunt, am ten Rürken eft Trüdena heiß 
und niht überall getan. Einwohner: 1,052,000 
(1,500,000), tarunrer 295,000 Einwohzer, 480,000 
Rirclinge von Euroräern, Regern und Indianern, 
45,000 Regeriklaven, 16,000 Indios redacıdos 
(unıerweorfene Indianer), 14,000 Indios ca 
sadon (Ununterworjene) unt 52,000 unabhängige 
Indianer. Tie Indianer fine von den Stämmen 
Garaiben, Suomafer, Guarauner, Guahiren, Quiri⸗ 
guiren, Motilonen, Mariuſas u.a. Ackerban ifi 
wenig, bedeutender die Viehzucht. Der Haudel 
vertreibt Hãute und die Produfte ver Plantagen. Die 
Einkünfte betrugen vom 1. Zuli 18-412 bis eben da⸗ 
bin 1543 2,115,905 Peios {der Pefo 1 Thle.24Ner.), 
die Ausgaben 2,594,854 Velos, mworunter jedoch 
1,309,592 Peios für Eonvertirung, Verzinfung ber 
Schuld zu London mitgerechnet find; Staatsſchuld: 
23,268,694 Peſos, wozu noch ungefähr 5,000,000 
Defos der von Spanien übernommenen Schuld fom- 
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228 Venezuela. 


andern Race. Dev Süden — — 
"Gebiet Der Araucaner, ein großer und f 
\ Merifhenfele Bw die am meiften cultivirten 
% "wohne Bei viefen Indianern führt vie 
——— Würden; fie haben 
—— Wundärzte und kennen mehre 
einer zunftartig betriebenen Inpuftrie, wäh- 
4 * die Uebrigen von Aderbau, Viehzucht, Jagd⸗ 
2 8 ion feben. kim * = —— 
der red aſſung ift eine Art ⸗ 
tair⸗Ariſtokratie. Sie ſtehen unter vier erblichen und 
„unter fid) unabhängigen Häuptlingen, Die aber im 
ſe gemeinfchaftlid handeln, Im Unabhän- 
* * fie mit den Spaniern Frieden 
0X mi Be fogar gemeinfchaftlie Sache 
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ae fi fort und fort ihre Mei 
* —* Ban hop wie fie denn — zu An⸗ 







* em Wirerfande. Dayı u Ferne in Epile 

* ee Sn in * Zuſammenſetzung 

ei ferung, die langgedehnte Ktüftenfivede, Di 

1% Ar mannig ac N erfehre und Getriebe be einladet, 

das gemäßigtere Klima, das die Kräfte fpannt, ohne 

Bi. I ermüden; und aus dem Allen erflärt ſich, daß 
een 
ir \ 


— **— ner der kleinſten Freiſtaaten, doch mit 
Fortſchritte gemacht und in den Angelegen⸗ 
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936 Venezuela. 


hielten größtentheils zu der von Gamarra und Sa⸗ 
laverri vertretenen Militairpartei. Obregoſo 
konnte nur in Arequipa etwa 2000 Mann zuſammen⸗ 
bringen und ſah ſich außer Stande, mit dieſer geringen 
- Macht irgend etwas Entfcheidendes zu unternehmen. 
Er wandte ſich deshalb gleichfalls um Beiftand an 
- Bolivia, wo General Santa Eruz feit 1828 eine 
kaum unterbrochene Herrſchaft übte. Diefer hatte 
ſchon lange eine Conföderation Bolivias und Perus 
im Sinne und war gern bereit, der Einladung Folge 
zu leiſten. Cr unterhandelte zugleich mi Gamarra, 
der ihm verhieß, durch feinen bloßen Einfluß dem 
Ufurpator in Lima die Drei ſüdlichen Provinzen zu ent⸗ 
reißen, und der fein Verſprechen wirklich erfüllte. In⸗ 
zwiſchen war Santa Cruz mit 5000 Mann geüb- 
ter Truppen nach Puno gerüdt, mo ſich Obregoſo 
ihm ‚zugefellte und zwifchen beiden Führern der Ope⸗ 
- rattonspfan und die Form der neuen Conföderation 
verabreret ward. Dies fagte jedoch dem General 
Gamarra nicht zu, bei dem der. alte Haß gegen 

: Dbregofo erwachte. Er brad mit Santa Eru;, 
ließ fogar den an ihn gefandten General Ruvnia 
verhaften und verfländigte ſich mit dem hart bevräng- 
ten Salaverri. Yet zögerte Santa Eruz nit 
"Sänger und ließ Gamarra dur 4000 Mann unter 
General: Bromn bei Siewari unmeit Cuzeo am 8. 
Auguſt 1835 angreifen. In mörderifhem Gefechte 
teurden die fchlecht disciplinirten peruaniſchen Haufen 
— und Santa Cruz zog am 16. Auguſt 
in Cuzeo ein, wo er allgemeine Amneſtie verkündigte, 
aber zugleich auf Salaverri's Kopf einen Preis 
son 10,000 Piaſtern ſetzte. Dieſer hielt ſich indeß 
noch mehre Monate und machte ſogar den Plan, feine 
"Truppen einzufchlffen und während der Abmwefenheit 
"Santa Crunz's eine Diverfion in Bolivia felbft zu 
"machen, Endlich ward er jedoch von den überlegenen 
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in der Regel von dem Tage, an weldem das betref- 
Refeript der Obrigkeit ausgehändigt wird, nur 
weit die Verfügung über fein Vermögen, als 
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246 Venin: aetatis; 


faffung einer jeden Provinz in Anfepung diefer Fälle 
($. 721) fein Bewenven. - 
$. 723. In allen Fällen, wo der Stand eines 
- Pflegebefohlenen männ- oder weiblichen Geſclechts 
auf Die Beurtheilung der Frage: von welcher Behörde 
die Majorennitäts- Erklärung zu ertheilen ſei? Einfluß 
- hat, fol nur .auf den Stand, welden eine folde Per⸗ 
fon zur Zeit der angeorpneten Vormundſchaft gehabt 
hat, geſehen werben. . 

$. 724.. Die-Majorennitäts- Erklärung hat mit der 
wirklich erreichten Volljährigkeit durchgebends gleiche 
Wirfung, 

6. 725. Nur wegen Veräußerung und Verpfän- 
dung unbeweglichen Jüter Fönnen derfelben Einſchrän⸗ 
kungen beigefügt;. es müffen aber diefelben alsdann 
auf dag Srundfüd ſelbſt eingetragen werden. . 

$. 726. Dergleichen Einfhränfung erſtreckt ſich 

niemals auf Gtundftäde, melde der geweſene Pflege⸗ 
befohlene, erſt nach erfolgter Majorennttäts-Grflärung, 
von feinem Capitalsvermoͤgen angeſchafft oder ſonſt 
erworben hat. 

$. 727. So weit der geweſene Pflegebefohlene 
nah $. 725. wegen. Beräußerungen und Verpfän⸗ 
dungen eingefchränft it, muß er, wenn dergleiden 
Handlungen; dennoch vorgenommen werden: follen, 

die Genehmigung desjenigen Gerichts, unter deſſen 
Dbervormunpfchaft er geſtanden hat, nachſuchen. 

$. 728. Einem jeden Pflegebefohlenen kann, nach 
zurüdgelegtem. zwanzigften Jahre, der von den Ein- 
fünften ſeines Vermögens, nad Abzug der Wirth- 
ſchaftsausgaben, Zinfen, und Adminiſtrationskoſten, 
verbleibende Ueberſchuß zur. eignen Verwaltung und 
Verwendung überlaffen werden. 

6. 729. Auch die Verwaltung der Bermögehs- 
fubftanz felbft Fann ihm auf fein Begehren übertragen 

"werben; wenn: es aber verlängt, fo muß der Vor- 
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52 Venia aetatis. 


$. 768. Es muß aber aud der Mann fernerhin, 
und fo lange die Vormundſchaft dauert, bei dem jähr- 
lihen Abfhluffe und Formirung der Balance, den 
Vormund und defien Affiftenten zuziehen. 
G. 769. Diefe jährlide Balance muß ebenfalls, 
verfiegelt, bei dem vormundſchaftlichen Gerichte nie⸗ 
dergelegt werden. 
8.770. Auch außer diefer gewöhnliden Revi⸗ 
fion. kann der Bormund, fo oft er es nöthig findet, 
die Borlegung der Bücher verlangen. 

$. 771. Sobald der Bormund, bei einer folchen 
gewöhnlichen oder außerordentlichen Reviſion, eine 
dem Vermögen der Pflegebefohlenen drohende Gefahr 
inne wird, muß er felbige vem Gericht ohne Rück⸗ 
halt anzeigen. 

$. 772. Auch muß er, unter Direction des Ge- 
richte, Die erforderfihen Vorkehrungen treffen, Daß 
dur Beigebung eines Auffeherd, oder andere nad 
den Umftänden fchiekliche Mittel, die drohende Gefahr 
nad Möglichkeit abgewendet werde. 

$. 773. Will der Mann mit vem Vermögen der 
Frau erft eine Handlung anfangen, fo fann er deſſen 
Ausantwortung nur gegen vollftändige Sicherheits: 
Beftellung fordern. 

$. 774. Wil der Mann eine der Pflegebefohle- 
nen von ihrem Vater oder fonftigent Erblaſſer zuge- 
fallene Hanpfung fortfegen, fo muß er Dazu, auf 
beigebrachte glaubwürdige Zeugnifle von feinen Fä— 
bigfeiten, Kenntniffen, und Wirthſchaftlichkeit, ges 
laffen werden, fobald nicht überwiegende Gründe zur 
gänzlichen Aufhebung einer ſolchen Handlung, nad 
- dem Gutachten der Sachverſtändigen, vorhanden find. 
($. 617. sqq.) 

$. 775. Wird dem Manne die Fortſetzung der 

Handlung geftattet, fo ift er als Difponent anzufehen, 

und fieht, als folder, gegen ven Vormund und Das 
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260 Venia aetatis, 


8682. Wird die Abwefenheit eines Berfcholle- 
nen erft nee At 2 ae Selma 
ſchaft bekannt, und es kann al 
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Vormundſchaft — — und das 
—— fälle re zu, welchem es nach Pape 
Ni vorauweR 
98 “Bu Beftimmung diefer Erbfolge fommt 
es auf den Tag an, an weldem das; auf’ Eobeserflä- 
— * Urtel rechtskräftig wird. 
6. Stirbt während des Laufes der Unter⸗ 
— oder der gegen das Erkenntniß zuläſſigen 
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"6.846. Die Koften ver Todeserklärung müflen 
in allen Fällen aus dem Vermögen des Abweſenden 
genommen werden. 

6. 847. Meldet fi der Abwefende nad der To⸗ 
deserklärung, ſo kann er ſein Vermögen, ſo weit daſ⸗ 
ſelbe oder deſſen Werth noch vorhanden find, zurück⸗ 
fordern. 

$. 848. Wegen der Nutzungen, Verbeſſerungen 
und Berfchlimmerungen, auch fonft überall, wird der, 

. welder das Vermögen auf den Grund der geridhtli- 
en Todeserklärung in Befig genommen bat, außer 
dem Falle des 6. 844 als ein redlicher Befiger an- 

geſehen werden. 

'6. 849. DBerfügungen, welde der Befiger, auf 
den Grund der erfannten Todeserflärung, mit einem 
-Dritten getroffen hat, können zum Nachtheile dieſes 

- Dritten, wenn er .nicht felbit der Unredlichkeit über- 
führt werden fann, in feinem Falle angefochten werben. 
$. 850. Nur in dem einzigen Falle, wenn: der 
Befiger etwas von dem Vermögen, aus einer bloßen 
Freigebigfeit, und auch nicht durch eine belohnende 
Schenkung, an-einen Undern übertragen bat, und das 
Geſchenkte oder deſſen Werth fih noch wirklich in den 
Händen des Uebernehmers befindet, fann der Jurüd- 
gefommeue dergleichen Summe oder Sache wieder 
fordern. ; 

$. 851. Aber auch hier hat. der Uebernehmer alle 

Nechte eines. voilftändigen vedlihen Beſitzers. 
G. 8523. Meldet fih der Verſchollene erfi nad 
dreißig Jahren, von Dem Tage der vechtsfräftigen 
Todeserklärung an gereihnet, fo kann er von dem Be⸗ 
figer des Vermögens, ſo weit Daffelbe dazu hinreidht, 
nur einen nad) feinem Stande nothdürftigen Unter: 
halt fordern. 

$. 853. Nur die zur Erbfolge berechtigten Ab⸗ 

kömmlinge des Verſchollenen haben hierunter, wenn 
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266 Vemnia aetatis. 
nen über feine ganze: geführte Verwaltung voliflän. 
dige Rechnuug abzulegen. 
:: 6.878. Sn allen Fällen, da ein von ter Ned- 
nungslegung befreit gewefener Vormund gleichwohl 
‚aus einem oder dem andern rechtlichen Grunde Dazu 
für. ſchuldig eıflärt wird, und derfelbe eine ordentliche 
Rechnung nidt ablegen kann oder will, muß er von 
der in feine Verwaltung übernommenen Vermögens⸗ 
ſubſtanz ſechs vom Hundert an Zinfen, ohne den min⸗ 
deſten Abzug entrichten. 

$. 879. Kann auch die Subftanz nict’ausgemit- 
telt werten, fo ift ver, welchem die Rechnung gelegt 
werden fol, zur eidlichen Angabe derfelben zu vers 
ftarten. 

$. 880. Wenn nicht bloß die vormundfchaftliche 
Adminiftration, fondern zugleich Die ganze Bormund- 
ſchaft aufhört, fo maß dem gewefenen Pflegebefohle⸗ 

nen oder deflen Erben fein gefammted Vermögen von 
dem VBormunde und dem ll Gerichte 
ausgeantwortet werden. 

F. 881. Dieſe Ausantwortung kann der gewefene 
Pflegebefoblene, gegen Empfangſchein, ſofort und noch 
ehe die Schlußrechnung abgenommen ift, fordern. 

$. 8823. Dagegen müfjen dem Vormunde alle nach 
der Schlußrechnung zu fordern habende Vorſchüſſe 
und Auslagen unverzüglich gut gethan werden. 

6. 883. Werden zwar die Vorſchüſſe von dem 
Rechnungsnehmer nicht anerkannt, es findet. fich aber, 
dag die fämmtlichen Ausgaben in der Rechnung mit 
unverdädhtigen Belägen beftärkt find, fo fteht dem 
Vormunde frei, ein verhäftnigmäßiges Duantum von 
dem auszuantwortenden Vermögen, big zum Austrage 
der Sache, mit Arreft zu belegen. 

: $. 884. Auch kann er wegen folder Vorſchüſſe 
eine Proteſtation auf die ——— des Pflegebefoh⸗ 
Jenen eintragen laſſen. F 
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das vormundſchaftliche 
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nungen, keine Vertretung, wenn er nur in der Folge, 
da ihm Verkürzungen des Pflegebefohlenen bekannt 
werden, die Rechte deſſelben nach F. 895, 896, er 
zu beobachten nicht vernachläffigt 
6. 913.. Entfteht ein Rechnungsprozeß, fo müfen 
fid) die Erben des Vormundes darüber vor eben Dem 
Gerichte einlaſſen, wo der Erblafler in Angelegen- 
heiten dieſer Vormundſchaft Recht zu nehmen ſchul⸗ 
dig war. 
§. 914. Wird über den Nachlaß des geweſenen 
Vormundes bei einem andern Gerichte Concurs er⸗ 
öffnet, ſo iſt der neue Vormund die demſelben gemach⸗ 
ten Ausſtellungen bei dem Concurſe nur zu dem Ende 
anzuzeigen verbunden, damit ihnen in dem ——— 
urtel ihr gehöriger Ort angewieſen werde. 
$. 915. Alles, mas zum Vermögen des Helge: 
befohlenen gehört, müffen die Erben fofort, und. ohne 
die Rechnungslegung abzuwarten, nad) der Anmweifung 
des Gerichts, dem neuen VBormunde, oder dem Ge⸗ 
richte felbft, gegen Empfangichein verabfolgen. :- 
$. 916. Nady gelegter Schlußrechnung und aus⸗ 
geantwortetem Vermögen müſſen die Erben des Vor⸗ 
mundes von dem neuen Vormunde gerichtlich aaa! 
werden. 
8. 917. Dergleichen Verzlchtleiſung hat für die 
Erben eben die Wirkung, wie diejenige, Die nach gänz⸗ 
lich aufgehobener Vormundſchaft von dem Beivefenen 
Pflegebefoplenen felbft ertheilt wird. - - 
6. 918. Das vormundſchaftliche Gericht fann ven 
von ihm beflellten Bormund wieder entlaflen und 
. einen andern beftellen, fobald es folches dem -Beften 
des flegebefohlenen zuträglich findet. 
$. 919. Nur alsdann, wenn der zu entfaffende 
Vormund widerſpricht, muß ibm über die Urſachen 
der Gntlafjung verhtliches — und —— ver⸗ 
Paitei werden... A 
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. miundſchaft wider den Willen der Obrigkeit niederzu⸗ 

: Segen. - “ —— 
942. Gelangt der Vormund zu einem Amte, 
. pder in ein Verhältniß, welches für ihn, wenn er eine 
Neue Vormundſchaft übernehmen ſollte, die beſondere 
Exlaubniß einer vorgeſetzten Behörde nothwendig 
machen würde, ſo muß er dieſe Veränderung ſeiner 
. Umſtände dem. vormundſchaftlichen. Gerichte anzeigen, 
aund zugleich die Erlaubniß zur Beibehaltung der Vor⸗ 
mundſchaft bei der Behörde nachſuchen. (F. 158-163.) 
$. 943. Wird letztere verweigert, oder kann fie 
das vormundfdaftlide Geriht in dem Falle des 
..$. 158. 159. nicht annehmen, fo muß der Bormund 

entlaſſen werden. — 
8944. Geräth ein ſchon beftellter Vormund in 
. „Umftände, wo er der Vormundſchaft fernerpin gehörig 
vorzuſtehen ſich nicht getrauet, fo ift er befugt und 
ſchuidig, dieſelben dem vormundfcaftlichen Gerichte 

- zur nähern Beurtheilung anzuzeigen. — 
S. 945. Auch ohne dergleichen Anzeige muß das 
Gericht einen Vormund, welcher in Umftände Fommt, 
wo er feinem Amte nicht mehr gehörig vorftehen fänn, 
venſelben, fobald dergleichen Umftänne zu feiner Wij- 
fenſchaft gelangen, entlaffen, und für die Beſtellung 
mnes andern Vormmmdeß forgen. = 

8. 946. Muß der Bormund wegen Wahn⸗ oder 
Blödſinns, oder aus andern Urfachen, felbft- ihter 
Voxinundſchaft geſetgt werden, fo findet alles flat, 
was 8. 900 Sigg: von der Aufhebung’ der Bormimr- 
fe durch den natütlichen Tod des VGormundes ver⸗ 

ordnet iſt. RE — 
1328,947.° Die zur Vormünderin beftellte Mutter 
de Pflegebefohlnen muß, wenn fie. zu einer andern 
Ehe⸗ſchreitet, dem vormundſchaftlichen Gerichte, noch 
por Vollziehung der Heirath, davon Uinzeige machen. 
sd I Unserläßeifie. viefeg, ſo muß Unterfuchang 


Be tr he er 
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. väterlichen Geſchãfte , duch Fleiß und Geſchickkichtei— 


erwerben. 
$. 149. Desgleichen dasjenige, was fie in Kriege 
- oder Civildienften vor fi bringen, oder bei Gelegen⸗ 
“beit derfelben, von ihren Aeltern oder Andern, ‚we 
Ausräftung oder Beihülfe erhalten. 
6. 150. Aud Lehne die den Rindern verlieben, 
* oder wozu Diefelben in Die Gefammtehand mit aufge 
. nommen worden, werden, fobald fie zum Beſitze ger 
- Sangen, in Beziehung auf den Water, ihrem freien 
Vermögen beigerednet. 
$. 151._ Ferner die Belohnungen ihres Fleißes 
. amd ihrer Sefchidlichkeit, die ihnen von den Aeltern 
:. oder auch von Andern ertheilt worden. 

6. 152. Alle Geſchenke und Vermächtniſſe, die 
ihnen aus Erkenntlichkeit für geleiftete Dienfte oder 
für erwiefene ®efälligfeiten zufließen. 

6. 153. Alles, was fie von demjenigen erſparen, 
was ihnen von den Aeltern zu ihrem Unterhalte außer 
dem väterlichen Haufe, oder fonft zu ihren Ausgaben, 
angemwiefen worden. 

6. 154. Endlich alles, was ihnen von eltern, 

- Verwandten oder Areunden, unter der auspdrüdlichen 
Beflimmung, daß es dem väterlichen Nießbrauche 
nicht unterworfen fein folle, zugewendet wird. 

6. 155. Nur Vernandte in auffteigender Linie, 
die den Kindern einen Pflichttheil zu verlafien ſchuldig 
find, fönnen ven Vater von dem Nießbrauche deffels 
ben nicht ausfchließen. 

6. 156. Alles andere, was den Kindern durch 
bloße Schenkungen, Erbſchaften, Vermächtniſſe oder 
Glüũcksfälle zukommt, gehört zu ihrem nicht freien 
Bermögen. 

6. 157. Auch vie Pathengefchenfe werden dem 
nicht freien Vermögen der Kinder beigerechnet. 

S. 158. Ueber das freie Vermögen haben bie 
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:oder durch Uebergabe des Obligations⸗Inſtruments, 
oder der verpfändeten beweglichen Sache, beſonders 
verſi chern laſſen. 
"6.167. Der Erſatz des von einem Kinde durch 
anerlaubte Handlungen verurſachten Schadens muß 
hauptſächlich aus deflen freiem Vermögen erfolgen. 
$. 168. Bon dem nidt freien Vermögen der 
Kinder gebührt dem Vater, fo lange vie väterliche 
»Gewalt dauert, die Verwaltung und der Nießbrauch. 
$. 169. Ausſtehende Capitalien der Kinder fann 
"der Bater nach Gutbefinden einziehen, anderweitig 
belegen, oder auch ſich ſelbſt zum Sduldner der Kin⸗ 
der dafür beſtellen; in fo fern nicht ein foldhes Capital 
“ den Kindern: zur Sicherheit beſonders verfchrieben, ober 
die Verwaltung des Vaters darüber durch befondere 
Gefetze oder rechtsgültige Willenserflärungen einge- 
ſchränkt ift. 
$. 170. Bei andern Bermögensftüden muß der 
Vater, fo lange die Kinder noch minderjährig find, 
zu allen Beränderungen der Subftanz, die em Nieß⸗ 
braudyer nicht ohne den Eigenthümer vornehmen Tann, 
die Einwilligung des vormundfchaftlichen Gerichts‘ ein⸗ 
holen. (zb: 1. Zit. 21. Abſchn. 1.) 
$. 171. Dies muß beſonders geſchehen, wenn 
Grundſtücke oder Gerechtigkeiten während der Min- 
derjährigfeit der Kinder veräußert, verpfändet, oder 
. mit andern bleibenden Reallaften belegt werden follen. 
$. 172. Das Gericht darf die Einwilligung nicht 
verfagen, wenn der Water die Nothwendigkeit der 
Verpfändung oder Veräußerung, oder einen den 
ig daraus entſtehenden erheblichen Rugen noch⸗ 
weiſt. 
$. 173. Außer dieſer Einwilligung find zur Gül- 
tigkeit des Gefchäfts feine meitere Foͤrmlichkeiten er⸗ 
forderlich. 
6,174, Geſchieht jedoch ei eine ſolche Verãußerung 
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: Gewalt find, hi den Fällen des $. 179. 180. 181. 
187. auf die von dem Bater zu leiftende Sicherheit 
ſelbſt antragen. 

. 190. Außer ihnen hat alsdann Niemand ein 
Recht, fich in dieſe Angelegenheit zu miſchen. :: 
6.4191. Sind aber dieſe Kinder noch minderjäh- 
tig, oder fonft unfähig, ihren Sachen felbft vorzuſte⸗ 
hen, fo maß der bei der Auseinanderfegung:mit dem 

Bater. ihren zugeordnete Curator fir die Beſtellung 
der Sicherheit, nach näherer Anweifung des Vor⸗ 
mundſchaftsrochts, ſorgen. 

G. 192.Iſt. den Kindern noch kein Curator bes 

: ftellt, fo muß das vormundſchaftliche Bericht für deſſen 

Anordnung von Amtswegen forgen, fobald der Fell, 
wo es einer beſondern Siherhen bedarf, zu — 
Wiſſenſchaft gelangt. 

$. 193. Zu einer desfalls dem Gerichte zu ma- 

chenden Anzeige ift befonders Die Mutter, und in de⸗ 

zen Ermangelung derjenige befugt, welchem nächſt dem 
Bater das Erbrecht zuftebt.. 

$. 194. Iſt dieſer ſelbſt noch — ſo teitt 
der Nächſte nach ihm an feine Stelle. 

6. 195. Auch ven ſiskaliſchen Berienten tiegt ob, 

ſobald ein Fall der für das Vermögen mirderjähriger 
Kinder von deren Vater zu leiftenden Sicherheit zu 
ihrer Kenntniß gelangt, dem vormundfchaftlihen Ge- 
richte Davon Anzeige zu madıen. 

6.196. Wird pur diefe Anzeige das Vermögen 
der Kinder von der Gefahr eines beforglihen Verlu⸗ 
ſtes gerettet, fo fol aus den Nutzungen veflelben dem 

- fisfalifchen Bedienten eine verhältnißmäßige Beloh— 
nung feiner Wachſamkeit angewiejen werden. 

$. 197. Auch Diejenigen, welde Jemandem ein 

Amt übertragen, wodurch das Bermögen deilelben 
einem geiegmäßigen Vorrechte unterworfen wird, fols 

- den ſchuldig fein, dem orventlihen perjönliden Ge⸗ 
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6. 207. Beides fällt den Kindern anheim, in fo 
fern diefelben großjährig und fonft ihren Sachen felbft 
vorzuftehen fähig find. 

6. 208. Außerdem muß den Kindern ein Curator 
beſtellt und durch diefen ihr nicht freies Vermögen, 
unter Aufficht des vormundſchaftlichen Gerichts, zum 
Beften der Kinder verwaltet werden. 


F 209. Dod iſt der Vater, die benöthigte Un⸗ 
terflügung zu feinem Unterhalte aus den Einkünften 
u Vermögens zu fordern, in jedem Falle wohl 

efugt. 

210. Wenn ein Sohn nach erlangter Groß⸗ 
jährigkeit eine eigne von den Aeltern abgeſonderte 
Wirthſchaft errichtet, ſo geht er dadurch aus der väter⸗ 
lichen Gewalt. 

F. 211. Wenn der Vater ihn ſeiner Gewalt noch 
nicht entlaſſen will, ſo muß er ſeinen Widerſpruch ge⸗ 
richtlich anzeigen, und Gründe dazu beibringen, welche 
hinreichen, den Sohn für einen Verſchwender erklären 
zu laſſen. 

$. 212 a). Wenn ein großjähriger Sohn ein 
eignes Gewerbe treibt, oder ein öffentliches Amt be- 
kleidet, fo ift er für entlaffen aus der väterlichen Ge⸗ 
walt anzufehen. 

6. 212 b). Die fortwährende Unterflügung von 
Seiten des Vaters, durch Gebung des Tiſches und 
fonft, macht dabei feinen Unterſchied. 


Anh. $. 90. Ein Offizier wird durch Erlangung 
der Majorennität von der väterlichen Gewalt nur 
alsvann befreit, wenn er zu einem folden Poſten 
avancirt, in welchem er der väterlichen Hülfe zu 
feinem Unterhalte nicht mehr bedarf, welches in 
dem alle angenommen werben fol, da er ent» 
weder eine Compagnie oder Escadron erhält, oder 
doch zum Rittmeifter oder Capitain ernannt wird, 
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wung noch nicht-abgegeben bat, iſt der Sohn zwar in 

den den Defhäften feines Amts, nicht aber in ſeinen Pri⸗ 

vatangelegenheiten, für einen ſolchen, der nicht mehr 
unter väterlicher Gewalt ſteht, zu achten. 

....$&. 222. Kafienbedienungen und Pachtungen, mo- 

: Durch Zemand dem Fiscus pder einer öffentlichen An⸗ 
ftalt verhaftet wird, follen einem Minderjährigen, der 
noch unter väterlicher Gewalt fieht, nicht anders über- 

; tragen. werden, als wenn er zuvor von. dem. Bater 
ausprüdlic und gerichtlich entlafien worden. . 

$. 223. Aud daraus, daß der Vater feinem noch 

‚„.niinderjährigen Sohne die Errichtung einer ee 

nr WBirthfhaft aus feinem eignen oder dem Br 
feiner Frau ‚geitattet hat, folgt noch nicht, daß —5* 
der väterlichen Gewalt entlaffen ſei. A rim 

$. 224. Weralfo mit einem Minderjähtigen, deſ⸗ 
ſen Vater voch am Leben iſt, ſich einlaſſen will, muß 
ſich überzeugen, daß derſelbe entweder mit Ciawilli- 
gung Des Vaters ein befonteres Gewerbe für eigne 
Rechnung treibe, oder Daß ihn der Vater ausdrücklich 
entlaſſen habe. 

8.,. 225. In allen Fällen aber, mo der Sohn eine 
zuerft ohne väterlihe Einwilligung oder Entlaſſung 
angefangene befondere Wirthſchaft bie nad. zurückge- 
legtem vierundzwanzigiten Jahre fortfegt, obne Daß 

- per Bater feinen Widerſpruch gerichtlich erklärt und 

. ihn zur Wiederaufgebung dieſer abgefonderten Wirth- 
ſchaft wirklih angehalten hat, acht er mit Dem Zeit: 

. punkte ver erlangten Bolljührigkeit zugleich aus ber 
väterlichen Gewalt. 

-$. 226. Ein Sohn, welcher während der Min- 
derjährigfeit der väterlichen Gewalt entlaſſen worden, 
aan dennoch feine Srundflüde und Gerechtigkeiten 
nur mit Beitritt feines Vaters —— und ver⸗ 
ängern 


6.:227, Sobald aber per Vater feine Einwilli⸗ 
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Venicnii, ein Volk, weldes am Vorgebirge Veni- 
cnium in Hibernien wohnte. 

Venicontes, ein Bolf, welches in Britannia bar- 
bara wohnte. 

Venidium (Ven. Less., Decand.), eine Pflan- 
zengattung aus der natürlichen Familie der Compo- 
sitae, Cynareae Less. Arten derfelben: am Cap 
der guten Hoffnung. 

Veni sancte Spiritus, ein alter Kirchengefang, 
welcher dem Könige Robert von Frankreich zu- 
gefchrieben wird (Fahr 1003). Diefer Gefang ge- 
hört in der Fatholifchen Kicche zu den fogenannten ca= 
nonifchen Gefängen ; in der proteftantifhen Kirche hat 
man feine wörtliche Weberfegung aufgenommen : 
„Komm heil'ger Geiſt.“ 

Veniſe, eine Art gezogene oder geblümte Leinwand. 

Venivel, eine Pflanze: Pereiria medica. 

Venloo, eine Stadt und Zeitung in Königreidhe der 
Niederlande, Provinz Limburg, Bezirk Noeremonte, 
:an der Maag; jenfeit diefes Fluſſes, über welchen 
man durd eine fliegende Brüde gelangt, liegt das 
Fort St. Michael. Die Stadt, welche Handel und 
Schifffahrt treibt und unter Anderm auch eine Näh- 
nadelfabrif befigt, zählt 7000 Einwohner. — Zu An- 
fang des Mittelalters war der Ort Venloo nur ein 
Sieden, der erft vom Herzog Renald IL. von Gel- 
dern vergrößert wurde (1343); derfelbe ließ ihn mit 
Mauern umgeben und ertheilte ihm die Privilegien 
einer Stadt. Im Jahre 1372 bemädhtigte fi) Hugo, 

Biſchof von Utrecht, der Stadt Venloo zu Ounften 
der Gemahlin des Grafen Johann II. von Blois, 
der. Prinzefiin Mathilde von Geldern; fpäter 
würde Venloo vom Herzog von Burgund, Karl dem 
Kühnen, erobert (1473); dann wieder vom Kaifer 
Maximilian I. (1481). Nachher aber fam fie 
wieder in den Befig des Herzogs von Geldern; denn 
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unterfcheidvet man: das Klappen-Bentil, das 
Kegel-Bentil, dag Kugel-Bentil, das Bla- 
fen-Bentil, das Mufdel- Ventil und Das 
Skheiben-Bentil. Das Klappen» Ventil ift 
ein Fleines Ventil aus Kupfer oder Eiſen, mit einem 
Gewinde, in Waffer- oder Dampfröhren, oder auch 
Stiefelröhren (von ihrer Geftalt fo genannt); dieſes 
Ventil wird von dem Waſſer oder dem Dampfe ge- 
öffnet und gefchloflen. Angefertigt wird das Klappen- 
Ventil aus einer Scheibe von gutem, flarfen Sohlen- 
leder, an welcher ein Schweif gelaflen ift, der ale 
Charnier dient und auch die Deffnung der Röhre feft- 
genagelt wird. Man fann aber aud) diefen Schweif 
"der Scheibe auf eine eiferne Platte fchrauben, welche 
mit zwei Lappen verjehen ift und an diefen Lappen 
auf die Röhre gefchraubt wird. Dben und unten an 
der Lederfcheibe wird je eine eiferne oder hölzerne 
Scheibe befeftigt, damit jene ihre gehörige Geftalt 
nicht verliere und zugleich aud mehr "Schwere be- 
fomme; die untere diefer beiden Scheiben muß jedoch 
Heiner fein , ald die Deffnung der Röhre. Die ſo— 
genannte Balancir- Klappe ift ein fiheibenför- 
miges Klappen» Ventil von Metall, welches der be- 
rühmte Belidor erfunden hat; Die Bewegungsachfe 
derfelben geht nicht ganz duch den Mittelpunkt des 
Ventils. Don dem andringenden Waffer wird das 
größere Segmient der Scheibe gehoben, welches letz⸗ 
“tere dann bei vermindertem Drucke von felbft wieder 
zufällt; fie wird bei Saug- und Druckwerken ange- 
wandte. Das Kegel-Ventil hat einen Ventilvedel 
von Metall, und ift von Geftalt einem abgeftugten 
Kegel ähnlich, weldyer an der Seite gut polirt und. 
mit einem Charnier verfehen ift; die Mündung der 
Nöhre muß der des Ventils Dedels entiprechend ge- 
ſtaltet fein, oder man muß ein befonderes Mündungs- 
- flüd anfegen.' » Das Kegel-Ventil hat mit vem Klap⸗ 
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Dach hinaus geführt wird, einen guten Ventilator 
ab. Die größeren derartigen Maſchinen, die beſon⸗ 
ders in den Bergwerken gebraucht werden, heißen 
Weitermaſchinen oder Feuerwettermaſchinen, Vorrich⸗ 
tungen, um aus verſchloſſenen Orten, z. B. unteren 
Schiffsräumen, Magazinen, Schachten Lie verdorbene 
Luft abzuleiten und einen Luftwechiel hervorzubringen. 
In einem Feuerherde nämlich ſind eiſerne Röhren an- 
gebracht, welche durch hölzerne Röhren mit dem ver⸗ 
ſchloſſenen Raume in Verbindung ſtehen; wenn vie 
durch das Feuer erwärmte und verdünnte Luft durch 
den Schornſtein entweicht, wird durch die Röhren kalte 
Luft herbeigeführt, und ſo die verdorbene Luft eines 
verſchloſſenen Ruumes ausgepumpt. Der Bentila- 
tor des Caſtelli, ein hydrauliſcher Ventilator, iſt 
eine Waſſerhebemaſchine, die aus einem hohlen Cylin⸗ 
der, in welchem mit Klappen verſehene Flächen wie 
Flügel um eine Achſe angebracht ſind, beſteht. Indem 
man nun die Achſe „vermittelſt einer Kurbel, herum⸗ 
dreht, wird das in den untern Theil des Cylinders 
getretene Waſſer in die Höhe gedrückt, und ſtrömt 
durch Die Klappen, ohne zurückfallen zu können. 

Dentil-Seder, an der Orgel befindlich. 

Ventil-Gehaͤuſe, befindet ih an ver Windbüchſe. 

Dentiliren, heißt ven Werth veribierener Dinge prü- 
fen, um das Beflere von Dem Oeringern unterſcheiden 
und trennen zu fönnen. Man jagt aber auch) anflatt 
„einen Proceß verhanteln” einen Proceß ventilicen, 
Endlich fommt dieſer Ausdruck aud beim Magneti- 
firen vor. 

Dentil- Raften, fommt bei den Salzwerfen vor. 

Dentil-Ropf, kommt bei der Orgel vor. 

Dentil- Schwanz, desgleicyen. 

Dentil» Stift, desgleiden. 

Dentil= Stod, ift eine Art Kugel: Ventil, (ER 
oben unter Ventil.) Re 
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Dach hinaus geführt wird, einen guten Ventilator 
ab. Die größeren derartigen Maſchinen, Die befon- 
ders in den Bergwerfen gebraudt werden, beißen 
Wettermaſchinen oder Zeuerwettermafchinen, Vorrich⸗ 
tungen, um aus verfchloffenen Orten, z. B. unteren 
Schiffsräumen, Magazinen, Schachten die verdorbene 

Luft abzuleiten und einen Luftwechſel hervorzubringen. 
In einem Feuerherde nämlich find eiferne Nöhren an- 
gebracht, welche durch hölzerne Röhren mit dem ver- 
ſchloſſenen Raume in Verbindung ſtehen; wenn die 
Dur) dag Feuer erwärmte und verdünnte Luft durch 

den Schornſtein entweicht, wird durch die Röhren kalte 
Luft herbeigeführt, und fo die verdorbene Luft eines 
verfhloffenen Raumes ausgepumpt. Der Bentila- 
tor des Caſtelli, ein bydrauliſcher Ventilator, iſt 
eine Waſſ erhebemaſchine, die aus einem hohlen Cylin⸗ 
der, in welchem mit Klappen verſehene Flächen wie 

Flügel um eine Achſe angebracht ſind, beſteht. Indem 
man nun die Achſe „ vermittelt einer Kurbel, herum— 
dreht, wird das in den untern Theil Des Eylinders 
getretene Waffer in die Höhe gedrückt, und firömt 
durch die Klappen, ohne zurüdfallen zu können. 

Dentil-Seder, an der Orgel befindlich. 

Ventil⸗Gehaͤuſe, befindet fih an der Windbüchſe. 

Dentiliren, heißt ven Werth verfhiedener Dinge prü- 
fen, um das Beffere von dem Geringern unterfchriden 
und trennen zu fönnen. Man fagt aber au anftatt 
„einen Proceß verhandeln” einen Proceß ventiliven, 
Endlich kommt diefer Ausdruck auch beim Magneti- 
ſiren vor. 

Dentil-Raften, kommt bei ven Salzwerken vor. 

Dentil:Ropf, kommt bei der Orgel vor. 

Dentil- Schwanz, desgleicden. 

Dentil»Stift, vesgleigen. 

Dentil: Stock, ift eine Art Kugel: Ventil, (Siehe 
opben unter Ventil.) 2 
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Mitte des Bauches, der Länge nach eingefügte Scheide⸗ 
wände. 

Ventricosus, in der Botanik, bauchig. 

Ventriculosus, ebenfalls baudig, jedoch weniger, 

- ale das vorherige Wort ausprüdt. 

Ventriculus cerebri, Hirnhöhfe. 

Ventriculus cordis, SHerzhöhfe. 

Ventriculus emollitus, die Magenerweichung. 

Ventriculus furunculi, der Eiterftod eines Blut- 
geſchwürs. 

Ventriculus perforatus, die Magendurchlö⸗ 
cherung. | 

Ventriculus saccatus, bie fakförmige Erweite- 

rung bes Magens durch in demfelben angehäufte zu 
viele Speifen und Zlüffigfeiten. 

Dentriloquift, ver Bauchredner (aus dem lateinifchen 

Worte Ventriloquus gebildet). 

Venturin (auh VBenturin-Stein), bedeutet den 

. feinften Stickgolddraht, und desgleichen das aus dem 
Venturin⸗Stein gewonnene Streugold. 

Venuliten, verſteinerte Venus⸗Muſcheln; fie kommen 

in allen Geſtaltungen vor, und gehören entweder zur 
Gattung Venus oder anderen diefer verwandten Gat⸗ 
kungen. 

Venus, die im Griechiſchen Aphrodite, zuweilen auch 
Anadyomene, und von verfhienenen Dertern, die ihr 
heilig. waren, Cythere oder Cytherea, Cypria oder Cy⸗ 

pris, Eryeina, Pavia, Onidia, Idalia, Amathufia und 
Acidalia genannt wird, ift die Göttin der Liebe. Einige 
machen ihre Geburt fehr wunderbar, indem fie vorges 

“ben, fie fei ohne Mutter, aus dem Meerſchaum ent- 
flanden, den einige Blutstropfen des Uranus oder Cö— 
Ius erzeugt hätten, als diefer vom Saturn mit einer 
diamantenen Sichel verwundet und aller fernern Zeu— 

gungskraft beraubt ward. Wegen ihres Urfprungs 
: aus den Meere fehrieb man ihr eine große Macht über 
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welche ebenfalls wilde Menſchen wurden, die den 
Fremden auflauerten, fie nach Haufe ſchleppten und 
auffraßen, Gie wurden endlich von den Göttern in 
Vögel von böfer Vorbedeutung verwandelt. Poly⸗ 
phonie felbit ward zu einer häßlichen Nachteule. 

Die Ceraſten, die unmenfchliden Einwohner in Cy⸗ 
pern, welche auf dem Altare des gaftfreundfchaftlichen 
Jupiters ihre fremden Gäſte zum Opfer fehlachteten, 
fol Venus in Stiere verwandelt haben, nachdem fie 
vorher ſchon Hörner an der Stirne gehabt hatten; 
eine Erdichtung, die von der Geſtalt der InfelCypern 
berzufommen fcheint, die mit vielen Borgebirgen, ale 
mit fo vielen Hörnern umgeben ift, wovon fie ehemals 
Ceraſtis (Ceraftia) und ihre Einwohner Ceraften, dag 
heißt Gehörnte, genannt wurden. 

Ihre Verehrer belohnte Venus auf eine eben fo 
merfwürdige Weife, als fie ihre Verächter beftrafte. 
Ihr Opferpriefter Pygmalion, ein König in Cypern, 
hatte eine Venus von Elfenbein oder von Marmor 
verfertigt, welde fo ſchön gerathen war, daß er fi in 
allem Ernſt in fie verliebte. Er bat endlich feine Göt- 
tin, diefe Bildſäule zu beleben, und fie erhörte ihn. 
Pygmalion foll mit diefer lebendig gemachten Statue 
den Paphus erzeugt haben, von dem die Stadt Pa- 

phus in Eypern den Nanıen erhalten hat, und der ein 
-Sroßvater der Myrrha, der Mutter des Adonis, ges 
weſen ift. 
- »Den Phaon, einen Fährmann, der die Reifenden 
über das Waffer fegte, und der die Venus unerfannt 
mit vieler Höflichkeit aufgenommen und fie überall 
hingefahren hatte, wohin fie nur gewollt, belohnte fie, 
wie Aelian und Lucian erzäßlen, mit einer Büchfe, 
worin eine Salbe war, durch deren Gebrauch Phaon 

eine fo vorzüglidhe Schönheit. erhielt, daß fich alle 
Frauen zu Mptilene auf der Infel Lesbos in ihn ver- 

- Jiebten. 
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Dione, nad einer fpätern aber aus dem Schaume des 
Meeres entftanden, weshalb fie auch Anadyomene 
(die Auftauchente) hieß. Als fie in einer Mufchel 
auf der Inſel Cythere landete (woher au ihr Bei- 
name Cythere), fammelten die erachten Zephire ſich 
um fie her und trugen fie über die ruhige Woge nad) 
der Infel Cypern (daher ihr Beiname Eypris und 
Eypria). 
Hoch im Lichte jener Scene 

Wand aus Amphitritens Schooß 
Eyprid Anadyomene 
Sanft die ſchönen Glieder log. 
Ahnend, welch ein Wunder werde, 
Welch ein Götterwerf aus Schaum 
Träumten Himmel, Meer und Erde 
Tief der Wonne fügen Traum. 
Als fie, Hold in fich gebogen, 
Sn der Perlenmuicel fand, 
Wiegien fie entzüdte Wogen 
An des Ufer Blumenrand. 

| Bürger. 


Blumen fproffen da unter ihren Füßen, Eros und 
Himeros (Liebe und Sehnſucht) empfingen fie, die 
Horen ſchmückten fie mit himmlifchen Gewändern und 
befränzten ihr Haar mit Beilchengewinden. 

Und fo ift fie ein Sinnbild, daß wie aus den dun⸗ 
keln Sluthen diefes wundervolle Gebilde der Schön- 
‘heit entfland, auch im menſchlichen Leben die Luft nur 
aus der Noth entfteben kann. 

Der Noth ift jede Luft entiproffen, 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das Liebfte, wad mein Herz genoffen, 
Der holde Neiz ver Menſchlichkeit. 
So flieg, in tiefer Fluih erzogen, 
Wohin fein fterblih Auge In 
Stilllächelnd aus den ſchwarzen MWogen 
Sn ſtolzer Blüthe Cypria. 

J Hölderlin. 
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Pygmalion flehte zur Venus und bat dieſe, das 
Bild zu beſeelen. Sie erfüllte ſeine Bitte und unter 
feinen Umarmungen begann dann der Marmor zu 
athmen und au leben. 


Wie einft mit flebendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 
Bis in des Marmord Falte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß, 
So ſchlang ih mich mit Liebesarmen 
Um vie Natur mit Jugendluſt, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft. 

Schiller. 


Außer den ſchon genannten Namen hatte Venus 
auch noch Die Beinamen: Urania, die Himmlifche, 
Amathufia von der Stadt Amathus, Erycina, von 
dem Berge Eryr in Sicilien, Paphia von der Infel 

Paphos und andere. | 
- Bon den Vögeln waren ihr befonders geweiht Die 
Zaube, der Schwan, die Schwalbe und der Spatz. 


Thronenreiche Königin, Aphrodite, 
Schlaue Tochter Jupiters, laß, ich flebe, 
Laß nicht ewig unter bed Kummers fchweren Banden 
mich fchmachten ! 
Hieher eile, wenn mein Gefang bir jemals 
Lieblich tönte, Gütige, wenn du mid jemalg 
Hörteſt! Züngft noch fenfteft du di auf goldenem Wa- 
gen vom hohen 
Himmel nieder. Trauliche Spaben zogen 
Durch des Aethers blaues Gewölf dich, lenkten, 
Ihre grauen Fittige fehüttefud, eilends mit dir hernieder. 
Hymnus der Sappho. 


Der Gemahl der Venus war der häßliche Vulkan, 
den die Götter ihr auf Anrathen des Momus, des 
Gottes des Spottes, gegeben hatten, als man ſich 

nicht darüber einigen konnte, wer die herrlichſte aller 
Göttinnen zur Gemahlin befommen follte. 
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herrſcht haben mag, daß aber doch, dem Weſen nach, 
die von nun an wieder häufiger beobachteten Behaf⸗ 
tungen der Zeugungstheile mit den früheren ganz 
- ähnlicher, ja gleicher Art gewefen find, und.diefelbe 
. Entftehung hatten. | 
Joannes de Vigo (1513) läßt die Lues alle 
Geſtalten annehmen und Eomplicationen eingehen, 
: halt dag Malum mortuum für ein fehr ähnliches 
Leiden, und fagt, daß die Mittel, welche fih gegen 
diefen bösartigen Grind bewährt haben, auch bei der 
Lues auträglid wären. Außer vielen anderen Mit- 
: teln bediente er fi) eines Pulvers aus rothem Prä- 
eipitat, von welchem aber nicht ausgemacht ift, ob er 
es auch gegen die Seuche innerlich gereicht habe. 
Leonhard Schmaus (1518) if, nah Poll, einer 
der erften-Anpreifer des Guajacs; Fein Mittel hätte 
bisher viel genügt, dies fet vortrefflih. v. Hutten 
- (1519), welcher felbft neun Jahre an der Seuche ge⸗ 
litten, und 11 Mal die damals üblihe Schmierkur, 
welche er befchreibt, fruchtlog gebraucht hatte, lobt den 
Guajac, aber als äußeres Mittel empfiehlt er ganz 
. vorzüglih das Kalkwaſſer, welches Mittel ihm ein 
gemeiner Soldat mitgetheilt hatte. Zu bemerfen ift 
noch, daß nad v. Hutten die Deutfchen Aerzte, wel⸗ 
her Meinung er felbft indeß nicht ift, Schon Damals die 
Berhärtungen und Gefhmwülfte ver Knochen. dem Mer— 
fur zufchrieben. : Erasmus (1520), welcher beim 
Ausbruch der Seuche 18 Jahre alt war, erreähnt fie 
- in feinen Schriften beiläufig ebenfalls zu öfteren Ma—⸗ 
len, nennt fie bald fpanifche oder franzöfifche Pocken, 
ſpaniſche Kräge, Göttin Pfora u. f. w, und fagt, fie 
vereinige alle Schrecken der übrigen Seuchen in ſich. 
Johann Manardus ſchrieb feit 1500 Briefe über 
die Mepdizin, deren wichttafter, in Betreff der Sende, 
von 1525, an Sanctanna gerichtet war. In dies 
:.jem ſtritt er gegen den epivemifchen Urfprung, denn 
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Wirkung zu, wodurch die ſyphilitiſche Materie aus⸗ 
geſchieden werde. 

Gabriel Fallopia lebte von 1523— 1562. In 
der nad) feinem Tode erfchienenen Schrift über den 
Morbus gallicus begegnen wir den jegt ziemlich all- 
gemein herrſchenden Anfichten rücfichtlidy des Urfprun- 
ges und der Neuheit des Leidens; doc) erzählt er in 
dieſer Beziehung natürlich nur Anderen, namentlich 
feinem Bater nach. Sr nahm eine abfolute und eigen- 
thümliche Caries vallica an, und unterfcheidet 3 Spe- 
cieg derſelben. Wir fehen aus feiner Behandlung 
deutlih, wie Die Geſchwüre der Sefchledhtstheile im 
Durchſchnitt ale Vorboten der Seuche betrachtet wur⸗ 
den. Er befehreibt und unterfcheidet eine Gonorrhoea 
gallica und non gallica. Fallopia madte ſchon 
die Bemerkung, daß diejenigen Mannsperſonen, bei 
welchen die Eichel mit der Vorhaut bedeckt bleibt, viel 
leichter, wegen der dann Statt habenden Weichheit 
der Theile, angeſteckt werden, als wenn dies nicht der 
Fall if. Wenn die Krankpeit früher durch Trink. 
-gefchirre und Kleider anftedte, fo ift Dies jetzt nicht 
mehr zu fürchten, wenigftend muß von dem venerifchen 
Eiter etwas daran kleben geblieben fein (alfo nur 
dur unmittelbare Berührung des Gifte). Der 
Merkwürdigkeit wegen führen wir nody an, daß er 
feinen Schülern eidlich ein zuverläffiges Präfervativ 
auficherte, welches darin beftand, daß man, während 
und nad dem Beifchlafe, die Eichel mit einem in 
Kräuterabkochungen getränften Stüde Leinwand über- 
deren folle. 

Fernelius (1556) nimmt ein fpecififches Gift 
an, welches fih an den Pudenden einniftet, und fich 
Anfangs durch unreine Geſchwüre und Leiitenprüfen- 
geſchwulſt, oder durch den unreinen Fluß äußert, 
fpäter aber, in die Blutmafle aufgenommen, die 
übrigen Folgeleiven herbeiführt; er unterfcheivet alfo 
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pia gab das Gold für ein gefährliches Mittel aus, 
und ſagte 1565, daß er nur Charlatane gebrauchen. 

Nicol. Fontanus theilt ſchon 1637 ein Beiſpiel 
mit, daß ſich bei der Section eines Mannes, welcher 
Queckſilbereinreibungen gebraucht hatte, Queckſilber⸗ 
kügelchen in den Gelenken vorfanden. 

Wenn Wharton 1656 gegen die damals allge⸗ 
meine Anficht, nach welcher der Zripper in ven Samen- 
gefäßen, in den Hoden, in der Vorfteherprüfe feinen 
Sig haben follte, eine Anficht, die fogar 100 Jahre 
fpäter felbft ein Aſtruc noch beibehielt, behauptete, 
in der Prostata fei der Sig des Trippers nicht, fo 

. ward von Zurquet de Mayerne beftritten, daß 
die Abfonderung aus Samen beftehe; er wollte den 
Tripper roggom genannt willen, denn er hielt die 
Abfonderung für Eiter, von welcher Anfiht man fo- 
gar noch 1834 Ueberbleibfel antrifit, fo bei Bonor- 
den. Was Turquet über das übrige Gebiet der 
ſyphilitiſchen Krankheiten fagt, ift, wenn auch nicht 
neu, doch bündig und klar augeinandergefegt. In 
der Behandlung war er ein Freund der vielfältigften 
und eigenartiaften Zufammenfegungen. 

Bei Nicolas de Bleyng (1673), auf welchen 
Girtanner gar Fein Gewicht legte, finden fich, nad) 
Simon, mehrere neue und eigenthümliche Gedanken. 
Sr bemüht fi, die Diagnofe der Geſchwüre zu be> 
richtigen, und fagt über Die einzelnen Mereurialprä⸗ 
parate manches Beherzigenswerthe. 

Sydenham (1680), welcher den Urſprung der 
Syyhilis aus Afrika herleitete, beſchreibt namentlich 
die verſchiedenen Arten des Trippers ganz genau; 
er hält die Harnröhre für den Sitz deſſelben, weiß, 
daß er nicht von einem Geſchwüre bedingt ift, weiß 
aber, daß die Harnröhre duch fehr fcharfe Abfon- 
derung bisweilen wund wird, und fi wiederum hier- 
durch Ererescenzen bilden. . Zur Kur verordnete er 
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Boerhaave, mwelder von 1668 bie 1738 Tebte, 
glaubte noch immer an eine Anftekung durch Die Luft. 
Seiner Theorie nach wird das venerifche Gift durd) 
die Schweißlöcher der Haut aufgenommen und in Das 
zellige Gewebe geführt, wo es ſich mit dem Fette ver- 
bindet. Hier wird eg immer ſchärfer, durchfrißt die 
Dberhaut, und dringt aud zugleich tiefer ein. Der 
Sitz des Trippers ift in dem zelligen Gewebe der 
Ruthe. Bei eingewurzelten Trippern ift das Gift in 
die allgemeine Säftemaffe übergegangen,.und hat das 
ganze Fett verborben. Zu einer gründlichen Kur 
muß demnach alles Fett aufgelöft und aus dem Kör⸗ 
per fortgefchafft werden. In diefer Abficht find Holz- 
tränfe, nebft vegetabilifher Diät, Reiben des Körpers 
und Schwigen erforderlihd. Sol Duedfilber ein- 
gerieben werden, fo muß der Körper durch Bäder vor⸗ 
bereitet werden. Die beften innerliden Mittel find 
der Mercurius dulcis und praecipitatus albus; es 
helfen aber die Duedfilberfalze nur dann, wenn Sa- 
livation danach entſteht. Noch während Boerhaa- 
ve's Lebzeiten begann aber für den Tripper eine ſehr 
wichtige und berichtigende Revolution; denn ſo wie 
ſchon Turquet das Abgeſonderte nicht mehr für Sa— 
men und Sydenham die Harnröhre für den Sitz 
des Trippers hielten, fo beftätigte Zerraneus( 1709) 
des Legteren Annahıne in fo fern, ale er bei Sertionen 
folder Individuen, welche während des Trippers ge- 
florben waren, nur Die Harnröhre und zuweilen die 
Schleimdrüſen widernatürlich geröthet und entzündet 
fand, und Cockburn (1715) geradezu bewies, der 
Tripper fei ein entzündliches Ergriffenfein der Mor- 
gagni'ſchen Schleimdrüſen; eine Annahme, die ſpä⸗ 
ter von Morgagni felbft nod mehr erhärtet wurde. 
Allein dem, befonders von Braffavolug an, all- 
gemein zu einem venerifchen Leiden erhobenen Tripper 
‚ ftand eine noch größere Reform bevor, nämlich gänz- 
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pia gab das Gold für ein gefährliches Mittel aus, 
und ſagte 1565, daß er nur Charlatane gebrauchen. 

Nicol. Fontanus theilt ſchon 1637 ein Beiſpiel 
mit, daß ſich bei der Section eines Mannes, welcher 
Duedjilbereinreibungen gebraucht hatte, Queckſilber⸗ 
fügelcdyen in den Gelenfen vorfanden. 

Wenn Wharton 1656 gegen die damals allge- 
meine Anficht, nach welcher der Zripper in den Samen- 
gefäßen, in den Hoden, in der Vorfteherprüfe feinen 
Sig haben follte, eine Anficht, die fogar 100 Jahre 
fpäter felbft ein Aſtruc noch beibehielt, behauptete, 
in der Prostata fei der Sig des Trippers nicht, fo 
ward von Zurquet de Mayerne beftritten, daß 
die Abfonderung aus Samen beftehe; er wollte den 
Tripper roggom genannt willen, denn er hielt die 
Abfonderung für Giter, von welcher Anfiht man fo- 
gar noch 1834 Ueberbleibſel antrifft, fo bei Bon or⸗ 
den. Was Turgquet über das übrige Gebiet der 
ſyphilitiſchen Krankheiten fagt, ift, wenn auch nicht 
neu, doc bündig und Elar auseinandergefegt. In 
der Behandlung war er ein Freund der vielfältigften 
und eigenartiaften Zufammenfegungen. 

Bei Nicolas de Bleyng (1673), auf welchen 
Girtanner gar Fein Gewicht legte, finden fih, nad 
Simon, mehrere neue und eigenthümliche Gedanfen. 
Er bemüpt fih, die Diagnofe der Geſchwüre zu:be- 
richtigen, und fagt über Die einzelnen Diercurialprä- 
parate manches Beherzigenswerthe. Ä 

Sydenham (1680), welder den Urfprung der 
Syphilis aus Afrika herleitete, befchreibt namentlich 
die verfhiedenen Arten des Zrippers ganz genau; 
er hält die Harnröhre für ven Sig deſſelben, weiß, 
daß er nicht von einem Geſchwüre bedingt ift, weiß 
aber, daß die Harnröhre durch fehr fcharfe Abfon- 
derung bieweilen wund wird, und fi) wiederum hier- 
Durch Excrescenzen bilden. . Zur Kur verordnete er 
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Boerhaave, welcher von 1668 bis 1738 lebte, 
glaubte noch immer an eine Anſteckung durch die Luft. 
Seiner Theorie nach wird das veneriſche Gift durch 
die Schweißlöcher der Haut aufgenommen und in das 
zellige Gewebe geführt, wo es ſich mit dem Fette ver- 
bindet. Hier wird eg immer ſchärfer, durchfrißt Die 
Dberhaut, und dringt auch zugleich tiefer ein. Der 
Sig des Trippers ift in dem zelligen Gewebe der 
Ruthe. Bei eingerwwurzelten Trippern ifl dag Gift in 
die allgemeine Säftemaffe übergegangen, und hat dag 
ganze Fett verdorben. Zu einer gründlichen Kur 
muß demnach alles Fett aufgelöft und aus dem Kör- 
per fortgefchafft werden. In diefer Abſicht find Holz⸗ 
teänfe, nebft vegetabilifcher Diät, Reiben des Körpers 
und Schwigen erforderlih. Soll Duedfilber ein- 
gerieben werden, fo muß der Körper durd) Bäder vor- 
bereitet werden. Die beften innerlihen Mittel ſind 
der Mercurius dulcis und praecipitatus albus; es 
helfen aber vie Duedfilberfalze nur dann, wenn Sa- 
livation danach entſteht. Noch während Boerhaa- 
ve's Lebzeiten begann aber für den Zripper eine fehr 
wichtige und bericdhtigende Revolution; denn fo. mie 
fhon Turquet das Abgefonderte nicht mehr für Sa— 
men und Sydenham die Harnröhre für den Sig 
des Trippers hielten, fo beftätigte Terraneus 1709) 
des Legteren Annahme in fo fern, ale er bei Sertionen 
folder Individuen, welche während des Trippers ges 
fiorben waren, nur Die Harnröhre und zuweilen Die 
Schleimdrüfen widernatürlich geröthet und entzündet 
fand, und Codburn (1715) geradezu beivies, der 
. Zripper fei ein entzündlides Ergriffenfein der Mor- 
gagni'ſchen Scleimdrüfen; eine Annahme, die fpä- 
tee von Morgagmi felbft noch mehr erhärtet wurbe. 
Allein dem, befonders von Braſſavolus an, all- 
gemein. zu einem venerifchen Leiden erhobenen Zripper 
. Band eine noch größere Reform bevor, nämlich gänz- 
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beweiſen ſuchte, daß fie nicht aus Amerika herſtamme, 
und veranlaßte hierdurch vie gelehrten geſchichtlichen 
Forſchungen eines Hensler (1783), welcher un— 
"zweifelhaft bewies, daß es chaukrö Bene 
Zeugungstheile (e casa venerea) ſchon lange 
‚vor dem Erfcheinen der Luſtſeuche gegeben habe. Mit 
— gründlichen Abhandlung dürfen wir aber gewiß 
dieſe —— Skizze ſchließen, indem Heusler 
„auf Das Ueberzeugendſte das Alter der unreinen Be— 
+ baftungen dargethan, und fo über das Wann entſchie— 
dem hat Was aber die übrigen geſchichtlichen Bezie- 
betrifft, fo find fie in der großen kritiſchen Ge- 
von Simon, welde er, nur zu befcdeiden, 
—— bloßen Einen genannt hat, fo ausführlich und 
‚ngebiegen ‚abgehandelt worden, daß es rin fehr un- 
‚ möthiges Unternehmen fein würde, mehr zu tbun, als 
auf ihn zu verweilen, und wir werben Daher zum 
Schluſſe noch wiederhofentlicd bemerken, daß, fo wie 
es dem Iripper ergangen, Den man in jedem Falle 
+ feinen venerifben Eharafter zu nehmen verfuchte, fo 
—* auch den Geſchwüren ———— 
tomen erging, indem, nachdem man damit an: 
hatte, dem Merkur eine fpeeiffe Wirkung 
eh» she ‚Leiden abzuftreiten, ein Geſchick, welches 
ihm zw wiederholten Malen widerfahren, man damit 
endigte, el eine eigenthümliche ſyphilitiſche Krank— 
heit, wie ſchon in dem Früheren angegeben wird, ganz 
ee Es geht aber mit diefen Behauptun- 
wie mit der Ötreitfrage über ven Tripperz die 
‚find noch nicht völlig geſchloſſen. Mag man 
—— wirtlich in den ausgeſprochenen Behaup— 
— —— t gegangen fein, fo iſt Doch fo viel 
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vorgeſchlagen hat, ſind jedoch nur immer wenige, die 
ganz und gar ihrem Zweck entſprechen, und ſelbſt un- 
ter denen kann ic) meinen Leſern nur einzelne anführen, 
von welchen ich durch gemachte Erfahrungen, in Be- 
treff ihrer Anwendung, eines guten Erfolgs überzeugt 
bin. Man fann nun die dieſen Zweck betreffenden 
Mittel eintheilen: in ſolche, welche die unmittelbare 
Berührung der Gefchlechtstheife beiderlei Geſchlechts 
während des Beifhlafs verhindern, und in folche, 
welche nad) vollzogenem Beifchlaf Das vielleicht vor⸗ 
handene fyphifitifche Gift von der Oberfläche der Haut 
augenblicklich vertilgen follen, indem man fie in Form 
des Waſchwaſſers anwendet. Die erfteren, welche 
unmittelbare Berührung mit den Geſchlechtstheilen 
verhindern, find die fogenannten Condons. Sie 
werden wohl den Meiften befannt fein und für Dies 
jenigen, welden fie noch nicht befannt find, kann id) 
nur furz erwähnen, Daß es ganz feine paffende Leber- 
züge über dag männliche. Glied find, welde aus 
Schafsdarm gefertigt werden, und die vor Beginn 
des Beiſchlafaktes übergezogen werden, nachdem fie 
etwas, aber nur fehr wenig, angefeuchtet find. Sel⸗ 
bige erfüllen auch unbedingt ihren Zweck, jedoch na- 
türlih auch nur dann, wenn fie während der Vollzie- 
bung des Beifchlafs nicht entzweireißen. Sie haben 
in mancher Beziehung bei der Anwendung felbft übri- 
geng ihr Unangenehmes, es möge indeß bei einer vor⸗ 
fommenden Gebrauchsanwendung der Betheiligte felbft 
urtheilen; fo viel fei nochmals gefagt, fie ſchützen uns 
bedingt vor Anſteckung, wenn fie nicht reißen. 

Ich gehe nun zu den anderen Schußmitteln über, 
welde ınan in Form von Wafhwafler anwendet. 
Das Waſchen mit reinem, Faltem Waffer nach dem 
Beifchlaf ift fehe gut und wohl unter feinen Umftän- 
ven zu unterlaffen, {ft dennoch aber nicht hinlänglich 
nach einem unreinen Beifchlaf. Man bat nun meh⸗ 
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ſich am beften eignen würden. Zum Einſpritzen ſelbſt 
fann man das vorgefchriebene Waffer Nr. I. nehmen, 
im Fall man Nr. II. in Anwendung bringen will, fo 
ift es nothiwendig, daß man es um die Hälfte wenig- 
ſtens nody mit reinem Waſſer verdünne. 

Nach der Art und Weife der örtlichen Entſtehung 
theilt man die venerifchen Krankheitsformen in die pri» 
mären und in die fecundären. in primär fyphiliti- 
ſches Geſchwür nennt man dasjenige, welches in Folge 
eines vorher vollzogenen Beiſchlafs Fürzere oder län⸗ 
gere Zeit nachher an ver Infectionsſtelle erzeugt wird. 
Wenn alfo Jemand nad einem Beifchlafe an ven Ge⸗ 
ſchlechtstheilen ein Chankergeſchwür befommt, fo ift 
diefes ein fogenannter primärer Chanfer. Sefundäre 
ſyphilitiſche Krankpeitsformen find diejenigen, melde 
in Folge eines ſchon wahrgenommenen primären ſy⸗ 
philitiſchen Geſchwürs und zwar an einem von der 
Infectionsſtelle entfernt liegenden Orte entftehen. Ich 
fönnte nun noch die einzelnen Krankheitsformen, in 
Betreff des Namens, des Ortes u. f. w. ob fie ſecun⸗ 
där oder primär find, näher bezeichnen, jedoch ift 
hierin feine fefte und beſtimmte Grenzlinie zu ziehen, 
und felbft für Aerzte ift es eben nicht von zu großem 
Vortheil, wenn die Unterfcheidung zwifchen primär 
und fecundär in einzelnen zumeilen vorfommenden 
Fällen zu hoch herausgeftellt wird. Die primären 
Geſchwüre und der Tripper entfiehen meiftentheils 
zwifchen dem dritten und etwa fechften Tag, felten 
früher, in manden Fällen fpäter. Ueber den Zrip- 
per muß ich hier im Allgemeinen nody bemerken, daß 
einige ganz und gar beftreiten, nach ihm fecundäre 
Leiden entftehen zu fehen, daher er aud allgemeine 
Luftfeuche nie zur Folge haben fol. Bei Männern 
mag diefes wohl auch mehr der all fein, dag nämlich 
ein Harnröhrentripper weder allgemeine Luſtſenche, 
abqh irgend ein ferumdär ſyphilitiſches Leiden zur Folge 
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Beiſchlaf nichts Davon bemerken, jedoch 2, 3 bis A Zage, 
oft auch noch ſpäter, zeigt ſich auf der Stelle, auf welche 
das veneriſche Gift während des Beiſchlafes gekom⸗ 
men ift, ein Heiner Fleck mit einer unſcheinbaren Röthe, 
etwas Heiner, als ein Flohſtich, es entfteht ein Lefen, | 
anfänglidy kaum bemerfbares Juden auf diefer Stelle, 
und bald nachher erhebt fi in der Mitte des vothen 
Fleckchens ein Meines mit Lymphe oder Eiter gefülltes 
Bläschen, welches gleich nad) feinem Entftehen und 
fhon während diefer Zeit nicht mehr ohne Schmerz 
ft. Das Bläschen bricht fehr bald auf, und man 
findet alsdann ein ziemlich tiefliegendes, mit fpedigem 
Grunde verfehenes Kleines Geſchwür; in der Folge 
bildet fi) aber meiftentheilg ein förmlicher rother Hof 
um daffelbe, und man fieht die Ränder fpäter ungleich 
werden, zuweilen förmlich edig und hohl. Das Ge⸗ 
ſchwür verbreitet fi) nun ſowohl oberflächlich, ale aud 
in der Tiefe, befonders bildet ſich daſſelbe nach der 
Tiefe mehr aus, wenn es ſich auf der Eichel befindet. 
Diefe hier kurz angeführten Zeichen find in Betreff 
des Entftehungsverlaufg die gemöhnlichften und ficher- 
ften, jedod können auch alle dieſe hier angeführten 
Kennzeichen Feine Gewißheit verbürgen, wenn nicht 
gleichzeitig bei dem Patienten das eigene Befenntnif 
und. Bewußtfein eines unveinen Beiſchlafs dazu 
fommt; was am Ende, wenn man fid) eines mehr oder 
weniger Öffentlihen Mädchens bedient hat, doch nicht 
fo fehr ſchwer halten kann, und ſehr bald zu erforfchen 
fein müßte. 

Hat man fi bei einem, in Betreff der Anſteckung 
unſicheren Beiſchlafe durchgerieben, fo muß man die 
Sache natürlich mit Ruhe abwarten, bis man durch 
einen Arzt über die ſyphilitiſche oder nicht ſyphilitiſche 
Natur Beſtimmtheit erlangt hat. Erklärt verfelbe 
das vorhandene Geſchwür für ein Chankergeſchwür, 

alsdann muß natürlich eine jede äußere Behandlung 
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Im Fall nun jemand in Folge eines, auf irgend 
eine Art veranlaßten, zurückgetretenen Trippers eine 
Hodenanſchwellung bekommen hat, und nicht im Stande 
iſt, ſich eines Sachverſtändigen zu bedienen, ſo handle 
er auf nachſtehende Art: 

Das Mittel, wodurch der noch vielleicht ſtark vor⸗ 
. handen gemwefene Ausflug mehr oder weniger aufge- 
. oben wurde, ift natürlich augenblicklich auszufegen. 
Patient muß fo vtel fyleimige Getränke als nur im- 
. mer möglid) trinfen, dabei müffen Dämpfe von einem 
Fliederaufguß, fo viel und fo ftarf als nur immer 
möglid an die Geſchlechtstheile gelaffen werden, was 
man am beften dadurch bewirft, wenn man in einen 
gewöhnlichen Waflereimer, ein bis zmei Hände Flie⸗ 
- derblumen wirft und fich, nachdem diefelben mit fie- 
dendem Waffer übergoffen find, auf den Eimer fo 
binauffegt, daß die Dämpfe die Geſchlechtstheile trefs 
. fen. Sf der Schmerz bedeutend, fo fafle man: fi 
42 bis 15 Blutegel auf die Geſchwulſt feßen, und 
nachdem die Nahblutung nöthigermaßen unterhalten 
worden ift, lege man um den gefchwollenen Hoden 
: ein aromatifches Kräuterkiſſen. Den Tag darauf 
kann man ſich des von mir, bei Gelegenheit der Lei- 
ftendrüfenanfchwellungen angegebenen Pflafters be- 
dienen, und felbiges kann alsdann mehrere Tage 
liegen bleiben. Auch ift es nöthig, daß man fich Durch) 
. den Thee von Gennesblätter täglich 2 bis 3 Stuhl- 
gänge verfchaff. Daß bei dem ganzen Verfahren 
. eine zwedmäßige Ruhe unbedingt nothiwendig ift, 
= . verfteht fih. von ſelbſt. Sollte die Geſchwulſt ſich 
nicht in 3 bis A Zagen legen, fo ift es ohnehin um 
» fonöthiger, fich fo bald als möglich einem Arzte an⸗ 
zuvertrauen. 
Wenn an ben männlichen Geſchlechtstheilen ein 
. wirkliches Chankergeſchwür vorhanden ift, und wäh⸗ 
rend dem Borhandenfein drffelben, oder bald nach⸗ 
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Knochenſchmerzen ſind nun auch die Knochenanſchwel⸗ 
lungen verbunden, welche nicht ſelten zu einem hohen 
Grad anwachſen können. Die Knochen, welche vor—⸗ 
zugsweiſe davon befallen werden, ſind diejenigen, 
welche weniger mit fleiſchigen Theilen bedeckt ſind, 
und unter dieſen vorzugsweiſe das Schienbein, die 
Schädelknochen, das Bruſtbein u. ſ. w. Dieſe Kno— 
chenſchmerzen ſtellen ſich vorzugsweiſe des Nachts ein, 
und find daher für den Patienten noch um fo qual- 
voller. Die ſyphilitiſchen Knochenleiden äußern fi) 
nun nod unter der Form von förmlichen Knochenab⸗ 
fterbungen, Knochenwucherungen, jedocd find Diefe 
legtgenannten Kranfpeitsformen feltener, als die erft 
von mir näher bezeichneten. In Betreff ver Behand» 
lung verlangen dieſe Art von ſyphilitiſchen Leiden, 
ſowohl von Seiten des Patienten ale des Arztes eine 
große Aufmerkfamfeit und Ausdauer in jeder cin- 
zelnen Beziehung. 

Man findet bei Leuten, die ein oder mehrere Male 
ſyphilitiſch krank waren, gewiſſe krankhafte Erſchei— 
nungen, die man mit dieſem Namen belegt. Syphilis 
tifche Reſte find Ueberbleibfel von dem früher im Kör- 
per vorhanden geweſenen ſyphilitiſchen Contagium, 
welches in Folge einer nicht zwedmäßig gewählten 
Kur, oder einer Seiten des Patienten zur damaligen 
Zeit nit hinlänglich durchgeführten Kur zurücblieb, 
und nun fpäter ſich hin und wieder bei verfchiedenen 
Gelegenheiten in verfhiedenen Formen zeigt. Diefe 
ſyphilitiſchen Nefte können nun in fehr verſchiedenen 
Graden ftatt finden, oft faum bemerkbar, oft aber 
auch ſehr empfindlich. Eine ſehr häufig vorfommende 
Form, in welcher ſich Ipphilitifche Reſte zeigen, find 
die eben vorher erwähnten Knochenſchmerzen, alsdann 
hin und wieder ohne alle gegebene Veranlaffung auf- 
brechende Geſchwüre, fich einflellende Entzündung in 


ve na 


Mm zum “ * 
win amı ‚urn —* 





376 Venus⸗Seuche. 


und deren nächſte Urſache eine durch letzteres hervor⸗ 
gerufene Anomalie Der vegetativen Kräfte des Kür: 
pers iſt. Sie zeichnet fi vorzüglid dadurch aug, 
daß fie bald mit Verminderung der Vegetation, mit 
Zerftörung der Faſer durch Gefhwürsbildung, bald 
mit Vermehrung derfelben ald Hypertrophie des Ge⸗ 
webes, als Excrescenz und als Blennorrhoe auftritt, 
und fo entgegengefegte Dynamifche Richtungen in fi 
vereinigt, was in folder Art faft bei feiner andern 

Krankheit, vie ffrofulöfe ausgenommen, gefunden wird. 
Ihre Formen find fo verfchiedenartig, Daß man vers 
leitet werden Fönnte, fie als aug verfchiedenen Urfadyen 
entftanden zu beteachten; allein die Aufeinanderfolge 
und Berbindung verfelben, fo wie Ddiefelbe Entfle- 
bungsmweife und die Verwandlung der einen in Die 
andere Form, beweilen zur Genüge dag Gegentheil. 
So zeigen ſich gewöhnlich mehrere Formen der örtlis 
den Syphilis bei einem Kranken zugleich, 3. B. Ge⸗ 
ſchwüre und Feigwarzen, oder aus den Rändern der 
erfteren wachſen Die legteren hervor, welches ich zwei⸗ 
mal bei Bubonen Gelegenheit hatie zu fehen. 

Die Syphilis gehört zu Den eranthematifchen Kranf- 
heiten, bat manche Aehnlichfeit mit ven Pocken, und 
madıt Den Uebergang der chroniſchen Ausfchläge zu 
den acuten. Mit den erfteren hat jie ven langfamen 
Berlauf gemein, und daß fie auf einer eigenthüm- 
liden Disfrafie beruht; mit den legteren ſtimmt 
fie durd) das häufig damit verbundene Fieber und 
durch Die Art und Folge der Entwidelung ihrer Sym- 
ptome überein. Segtere treten im normalen Berlaufe 
nur im Corium und in den Schleimhäuten unter der 
Form der chronischen, höchſtens fubacuten, gewöhnlich 
exulcerativen Entzündung auf. Sehr allgemein fieht 
'man tie Meinung verbreitet, daß die Syphilis im 
lymphatiſchen und fibröfen Syfleme wurzele, und in 
‚„biefen Das Contagium abgelagert werde; allein in Dem 
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zwar auch auf beiden Häuten vor, jedoch liebt die ve⸗ 
neriſche Warze mehr die Schleimhaut, und das Con⸗ 
dylom mehr das Corium, und letzteres macht den 
Uebergang zu den ſyphilitiſchen Exanthemen. 

5) Exanthema syphiliticum, der veneriſche 
Hautausſchlag. a) maculosum, b) papulosum, 
0) Bee d) tuberculosum. 

. Syphilis der Drüfen. 

ri Bubo venereus, die venerifche Leiftenbeufe. 

2) Orchitis venerea, die venerifche Hodenent- 
zündung. 

8) Prostatitis venerea, Die venerifhe Entzün- 
‚dung der Vorfteherdrüfe, 

II. Syphilis der Knochen. 

1) Ostitis venerea, die venerifche Entzündung 
der Knochen. 

2) Periostitis venerea, die gleihe Entzündung 
der Beinhaut. 

Die eben genannten Formen find die gewöhnlich 
ſten, Diejenigen, welche Die venerifche Krankheit im 
normalen Verlaufe und unter Einwirkung des Queck⸗ 
ſilbers (Periostitis et Ostitis venerea) darzu⸗ 
bieten pflegt; ſelten werden andere Organe, z. B. die 
Iris, der Kebikopf. die Nagelwurzeln, befallen. 

Nach der Entſtehungsweiſe theilt man Die veneri⸗ 
ſchen Krankheiten ferner in die primären und ſe— 
eundären Formen (Syphilis protopathica et 
deuteropathica 's. consecutiva). Erſtere find die- 
jenigen, welche unmittelbar duch das Contagium, 
demnad an der Infectionsſtelle erzeugt werden, leßtere 
ſolche, weldye in Folge der primären in einem vom 
infieirten entfernteren Drgane entſtehen. Ale For« 
men der Luftfeuche, diejenigen ausgenommen, melde 
in Organen vorfommen, denen das Contagium von 
außen nicht mitgetheilt werden Fann, 3.B. die Eroftos 
fen, weten primär auf; am häufigften find jedoch die 
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dem unreinen Beiſchlafe; ſeltener früher, häufiger ſpä⸗ 
ter, nad 2 bis 3 Wochen. Sie find, wenige Fälle 
ausgenommen, welche ich bei Betradytung der primäs 
ven Symptome näher angeben werde, mit feinem Alls 
gemeinleiden verbunden; die Kranken fehen dabei wohl 
und blühend aus. Sie durdfaufen gewiffe Perioden 
und verfchwinden häufig von felbft, haben aber dann, 
namentlich der Schanfer, fehr oft Die allgemeine Luft- 
feuche zur Folge. Nur die primären venerifhen Blen⸗ 
norrhden und der Schanfer erzeugen die legtere er- 
fahrungsmäßig; von den Condylomen und venerifchen 
Warzen, wenn fie allein vorfommen, ift dies nod) 
nicht nachgewiefen, Dod gar nicht daran zu zweifeln, 
wenn fie fich felbit überlaffen bleiben. Der Schanfer 
ift Die genuine primitive Form Der Luftfeuche, da aus 
ihm ſich noch jegt alle fecundären Formen, wie fie am 
Ende des 15ten und zu Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts in Europa epidemifih herrfchten, erzeugen; Die 
anderen primären Formen ſcheinen fpätern Urſprungs 
zu fein, produciren aud, wenigfteng die Schleimflüffe, 
gewöhnlich auf andere Weife und in milderer Form, 
die allgemeine Luſtſeuche. Letztere entwidelt fich fel- 
ten dann, wenn die örtlichen Uebel noch beftehen, mei- 
fiens, wenn fie fhon im Verſchwinden begriffen oder 
ganz verſchwunden find, gewöhnlich beim Schanker 
6 bis 8 Wochen nach dem Ausbruch deſſelben. Zu- 
weilen kommen Fälle vor, wo bereits nad wenigen 
Tagen ſchon Halsgeſchwuͤre, Exantheme und ſecun⸗ 
däre Condylome ſich zeigen. 

Im normalen Berlauje, wenn ihre Entwickelung 
nicht durch Arzneimittel, beſonders nicht durch dag 
Duedfilber geſtört wird, erſcheint die fecundäre Lues, 
häufig unter Fieberbewegung, zuerft auf der Haut in 
Form eines papulöfen und dann puftulöfen Exan⸗ 
thems, welches mit den Pocken Aehnlichkeit hat. Die 
Gruption deſſelben beginnt an der oberen Hälfte des 
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Ausbruch des Exanthems der Schanker noch nicht ver⸗ 
narbt, ſo geſchieht dies ungewöhnlich raſch, die vene⸗ 
riſchen Warzen und Condylome, welche zugleich vor⸗ 
handen ſind, vegetiren aber ungeſtört fort. 

Werden die primären Formen der Lues durch 
Duedfilber vertrieben, fo geſtalten ſich da, wo ſecun⸗ 
däre Zufälle darauf folgen, dieſe anomal und bög- 
artig. Es entwideln fib Dann gewöhnlich zuerft fehr 
bösartige Gefchwüre des Halfes oder ver Schleimhaut 
der Nafe, und dann treten die Exantheme gewöhnlich 
in Degenerirter Form hervor. Hierauf geht die Kranke 
heit bei fernerer Vernachläſſigung auf Das Perioſteum 
und die Knochen über. Unter heftigen, beſonders des 
Nachts zwiſchen 9 Uhr Abends bis 2 Uhr Morgens 
auftretenden Schmerzen entwickeln ſich Geſchwülſte der 
Beinhaut und der Knochen, da, wo dieſe von den 
wenigſten Weichgebilden bedeckt find, daher vorzüglich 
an den vorderen Flächen des Schienbeins, am Um⸗ 
fange des Schädels und (doch ſeltener) an den Schlüſ⸗ 
felbeinen, die, ſich felbft überlaffen, meiftens aufbre- 
chen und in Nekroſe und Caries übergehen. So wie 
fih tiefe Geſchwülſte am Schädel entwideln, werden 
gemeinhin auch die Gaumenknochen und dag Sieb- 
bein von chronifcher Entzündung und Caries ergriffen. 
Die Anfangs hierdurch vergrößerte Nafe finkt ein, wird 

platt, es fallen Löcher hinein, und nad) und nad) wer— 
. den nun die Weich» und Hartgebilvde. durch Ulceration 
in dem Grande zerſtört, daß Mund und Nafenhöhfe 
eins werden, und man Die tiefer gelegenen Organe 
des Halfes, die Glottis, frei daliegen ſehen kann. 
Tritt das Uebel in anderen Knochengebilden ſtärker 
auf, ſo werden auch dieſe in ähnlicher Art zerſtört; es 
entwickelt ſich endlich ein hectiſches Fieber, Degenera⸗ 
tion innerer Organe, colliquative Durchfälle und 
Schweiße, Waſſerſucht, und der Tod macht den un⸗ 
ſäglichen Leiden ein Ende. Nur unter ungünſtigen 
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Warzen, Halsgeſchwüre und Exantheme; zum 2ten, 
. oder dem Stadium der conftitutionellen Syphi- 
lie, die Knochenanſchwellungen und die ausgedehnten 
Cxulcerationen an der Oberfläche des Körpers und 
im Halfe, wenn das Uebel vernachläſſigt worden iſt. 

Die Verhältniſſe, welde Den Uebergang der ürt- 
lichen in die allgemeine Lues befördern, find meiner 
Erfahrung nad) folgende: 

1) eine ſchwächliche, kränkliche Körperconftitution, 
melde es unmöglich macht, Daß Das in das Blut ge⸗ 
drungene Contagium vollfommen afjimilirt und fo 
unſchädlich gemacht werde. 

2) Intercurrente Fieberfrankheiten, auch das Bei 
felfieber aus demfelben Grunpe. 

3) Die Nichtbeachtung der allgemeinen Kurregefn, 
namentlich die Einwirkung der Kälte und des fehlech- 
ten Wetters. 

4) Unreinlichfeit, überhaupt örtliche Vernachlaſſi⸗ 
gung des Uebels, namentlich die Nichtanwendung der⸗ 

jenigen Mittel, welche das Contagium zerſetzen und 
ſo die Reſorpuon deſſelben verhüten. 

5) Große Ausbreitung der Geſchwüre, vorzüglich 
wenn ihr Umfang nicht verhärtet iſt, wodurch die 
Reſorption des Contagiums ſehr begünſtigt wird. 

6) Schnelle Unterdrückung der primären Sym⸗ 
ptome, vorzüglich das Aetzen der Geſchwüre mit Ar- 
gentnm nitricum, wodurd) fo häufig Bubonen er- 
zeugt werden. — Robbi berichtet, Daß die Aerzte in 

Rom die Schanker gewöhnlich einmal täglich mit. 
Höllenftein ätzen, bei diefer Behandlung aber von 
100 Individuen früher oder fpäter 60 Bubonen be- 

 Tommen. Die zeitige Anwendung Der örtlichen fpeci- 

fiſchen Mittel verhütet Dagegen die Bubonen, und zer⸗ 
theilt ſie in der Regel, wenn noch kein Eiter darin 
vorhanden, und die Anfchwellungen noch klein find. 

= Diagnoftifche Merkmale, welche allen fyphilitifchen 


erscheinen — einen 
—— philitiſchen Ent⸗ 
darin ſich die be immer da de 
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die Syphilis nur durch das Contagium fort, ſo würde 
ed möglich fein, dieſe Krankheit von der Erde zu til⸗ 
gen. Es wird dies aber eben fo wenig gelingem, wie 


"die gänzlihe, von Vielen geträumte Augrottung der 


Hoden, weil wir die ſpontane Erzeugung diefer Kranf- 
beit nicht verhindern, fondern höchſtens vicfelbe er- 
fhweren können, und dadurch zur Entftehung modi⸗ 
ficirter Nebel diefer Art Veranlaſſung werden. 
Wäre F. v. Hildebrandt's bereits in dem ge: 
ſchichtlichen Abſchnitte erwähnte Unſicht über die Ur— 
ſachen der Erzeugung der veneriſchen Kraukheiten, daß 
nämlich durch den Zuſammenfluß jener thieriſchen 
Feuchtigkeiten, durch die vermehrte Wärme beim Coi⸗ 


tus und durch den Nervenreiz, fo mie durch die be— 


lebende Einwirkung des männlichen Samens, eine 
blennorrhoiſche Entzündung der Geſchlechtstheile ſich 


'entwickele, dieſe in den wärmeren Gegenden, wie 


aud. andere Krankheiten, eontagiös geworden und ung 


dann übertragen worden fei, richtig, ſo müftte die Sy- 


philis weit früher, ja immer herrſchende Krankheit 
gewefen fein, Da, ſo lange Dienfchen diefe Erde be- 
wohnen, jene Bedingungen zur Entftehung derfelben 
wohl vorhanden gewefen find. 

Schwerlich wird man’ jemals in vie Genesis dieſer 
Krankheit tiefer eindringen, weil die auf ſpontanem 


Wege erzengten Fälle von Syphilis von den durch 
das Contagium erzeugten nicht unterſchieden werden 


können, auf der anderen Seite die Geſchichte der Sy— 


pphilis, obgleich die auggezeichnetfien Gelehrten, wie 


Hensler, K. S prengel und Simon, fie aufju- 


klären ſich bemühten, immer noch) in tiefes Dunkel ge- 
Yan ift. - So viel ſcheint feftzufteben, daß fie in Eu- 


ropa zuerft in Jialien epidemifch graffirte, und zwar 


im Jahre 1494, als Carl VIIT. von. Zranfreich. Nea⸗ 


pel belagerte, daß fie dort große Verheerungen unter 
‘den franzöſiſchen, ſpaniſchen wid italieniſchen Truppen 
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nen, ob nun auch dieſer Tripper veneriſch geweſen iſt 
oder nicht. Beſchreibt aber ein Schrift̃eller ſolche 
Geſchwüre und Blennorrhöen ver Geſchlechtstheile, 
und bemerft ausdrücklich, daß Bubonen, Hanutaus⸗ 
ſchläge eigener Form und Halsgeſchwüre tie häufigen 
Folgekrankheiten terfelben jind, fo giebt dieſer Ber- 
ein der Erſcheinungen die Gewißpeit, daß jener Autor 
von veneriihen Krankheiten ſpricht. Nur ſolche An⸗ 
gaben, die man ſchwerlich bei Schriftſtellern vor Dem 
legten Decennium des 15. Jahrhunderts treffen mir, 
haben daher in Rüdfiht auf tie in Rede fiehende 
Krankheit hiftorifhen Werth. 

Das veneriſche Gift wirkt wie ein Iperinicher Reiz, 
erregt da, wo es mit einer Wunde, oder mit ber Epi⸗ 
Dermis, oder mit dem Epithelium in Berührung fommt, 
Entzündung, und aus tiefer bilden ſich Die verſchie⸗ 
denen Formen der Syphilis hervor. Mehrere Au- 
toren, neuerlihfi noch Neumann, Cijenmann, 
nehmen an, daß das Bft zuerſt reforbirt, und dann 
wieder am inñcirten Theile abgelegt werde, weil fie 
nicht begreiien, wie 3. B. ein Schanfer ein örtlidheg 
Uebel fein könne. Diele Idee bar aber viel Wider⸗ 
finniged. Zuerſt entfiebt Die frage, wodurch mird 
Das Eontagium Peterminirt, immer wieder an ber 
Sinfertionsitelle heroorzutteien? verner, warum er- 
ſcheint es nicht an einer anderen Stelle, und ruft zu⸗ 
gleich auch ſecundäre Zufälle hervor, ta es dech res 
forbirt fein fol? Bubonen müsten ih Tann immer 
früher bilden, als vie Schanfer, meil das ven den 
lymphatiſchen Gefäßen aufyenemmere Contagium 
auch ſogleich Ten lymphatiſchen Drüren überbradt 
würde. Die Exfabrung zeigt aber tag Gegentheil, 
erft fpäter entwickeln ji die Babonen, mie auch erſt 
am achten Tage nah Impfung der Schusroden die 
Achſeldrũſen anfwellen. Es geht hieraus wohl hin⸗ 
reichend hervor, daſ das veneriige Ceatagium zu- 
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naächſt vein örtlich wirkt; ob aber auch Fälle vor- 
kommen, — *— fogleich in: die 
‚genommen wird und fecundäre Zufälle erregt, ohne 
daß primäre vorhergehen, läßt ſich bis jetzt noch nicht 
entſcheiden, weil es darüber an zurei r Erfahrung 
fehlt. Ih bezweifle es, weil die venerifche Krankh 
eine: er und daher ihr Contagium, 
wenn es mit der Haut in Berührung kommt, den 
Keimen geeigneten Boden Kadett ‚würde man? 
aber in eine Vene oder in die ungen fprigen, fo ent- 
ftänden ſicher ſogleich I vom Pedale, me, 
und Grantheme, analog dem perl 
durch Cinathmen der damit g —— nee 
genommen, fogleich Fieber und das. — 
et aber zunächft nur eine Blatter und dann 
erft die allgemeine Krankheit erzeugt. ; Die Dertlidh- 
"keit einer Vegetationskrankheit und. fo. der primären 
—— iſt aber verſtändlich, wenn man annimmt, 
daß — —— Mile Ne —— velche di 
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chenden Hitnganglion bilden, der Ides des O 
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- fallen. Die Zahl der Syphilitifchen, welde im Jahre 
18232 in dag Hospice du Midi zu Paris aufgenom- 
men wurden, betrug 2881. Darunter befanden ſich: 


Männer. Weiber. 
Schuhmacher . . . 418 Nähterinnen . . . . 70 
Schneider..... 260 Köchinnen ... . . 30 
Schreiner..... 186 Wäfcerinnen. . . . 25 
Schloſſer ..... 144 GSchneiderinnen. . . 14 
Runfttifhler. . . . 142 
Buchdrucker .... 
„Backe 112 
‚Bijouteriearbeiter . 96 
Maler „v0... 31 
.Dienfbosten . ... 58 - 
Auch fcheinen diejenigen, welde ſchon einmal eine 
venerifche Anſteckung erlitten, eine größere Dispofition 
: dafür zu haben. 
Denus-Spiegel. 1) Campanula speculum. 2) 
Paris quadrifolia. 
Denus-Steine, bebeuten fo viel wie Hyſteroliten. 
Denus-Strabl, Scandix pecten. 
Denus-Laube, daffelbe was Perüden-Zaube. (©. 
den Artifel Zaube.) 
Venustianer, eine Religionspartei, deren inder Kirchen. 
gefhichte erwähnt wird; fie heißt auch Paternianer. 
Venus⸗Wagen, Aconitum napellus. 
Vepreculae, in der Botanif. eine Abtheilung des 
Pflanzenſyſtems von Linne. 


Deque-Terre, eine Quelle in den Heilbävdern von 
Spaa. 

Ver, iſt ein Land, welches von allen vier Seiten um⸗ 
ſchloſſen war, und in welches das Zend-Volk vom 
Dſchemſchid geführt wurde; letzterer baute auch 
für ſich ſelbſt eine Burg. 
























































418 Beiksiterte Auasbungifche Cocheſfion 
absolutione, et credit'propter Christum remitti 
F ot .consolafur conscientjam et,ex ter- 
roribus: Jibergt. ..Deinde. ‚sequi. debent. bgna 
‚Ppera, quae sunt Iruotus poenitentiag,, a 
nPamnant. Anabaptistas, qui negant semel 
.. Augtifigatge' posse. amistexe, spiritum--sangiym; 
item, qui contendunt quibusdam tantam per- 
fectionem in hac vita contingere, ut peccare 
‚non possint. 
Oamnantur :et Novatiani;, qui nolebant ab- 
solvere lapsos PR ——— 'redeuntes. ad 
apoemttenban. ' ae 
Refieluntur ‘et deli; qui non — remis- 
siondth..pecvatorum per fidem:vontingere, sed 
iubent nos mereri guatiam per satisfactiones 
nostras. 
rat! ME PL HEsohrs 2.8 ner 
ihn 3% Hate nee, 
Sonder Buße wird: gelehrt, v6: vieſenigen⸗ ſo 
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wegert werden. Nu iſt ‚Wahre rechte Buße eigentlid) 
nicht ‚anders, denn Rei und Leid oder Schreden ha⸗ 
H “ben Äber die Simd, und’ doch’ darneben gläuben an 
288 Evangelium und Abfölution, daß die Sünde ver⸗ 
geben und durch Chriſtum Gnad erworben fey, wel⸗ 
— BE Glaub tmieberumb das He voR- und‘ nneden 
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bl. Barnach ſoll and Befferung folgen, und daß man 
"og Sünden laſſe; denn dies ſollen die Früchte Der 
Buße feyn/ wie Johannes fort, Darth. 3: wirket 
ungechtfihäffene Früchte · den Buße. moi: ac 
Hie werden verworfen die, fo daß die jeni⸗ 
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kaufen, aufgelegte Eide thun, Eigens — ehelich 
ſeyn u. ſ. w. 
Hie werden verdammet die Wiedertãufer * leh- 
ven, Daß der obenangezeigten keins chriſtlich fey. 
Auch werden Diejenigen verdampt, fo lehren, daß 
chriſtliche Vollkommenheit fey, Haus und Hof, Weib 
und Kind leiblich verlaffen, und fid) der vorberlihrten 
Stück äußern, fo doch dies allein rechte Vollkommen⸗ 
beit ift: rechte Furcht Gottes und rechter Glaub an 
Gott; denn Das Evangelium lehret nicht ein äußerlich, 
zeitlich, fondern innerlich, ewig Wefen und Geredhtig- 
Fit des Herzens, und ftoßet nicht umb weltlich Negi- 
ment, Polizey und Eheftand, fontern will, vaß man 
ſolchs alles halte als wahrhaftige Gottes Drdnung, 
und in folden Ständen hriftlicye Liebe und rechte gute 
Werke, ein jeder nad feinem Beruf, beweife.. Der: 
balben find die Chriſten ſchuldig, der Oberfeit unter- 
than und ihren Geboten und Gefeßen gehorfam zu 
feyn in allem, fo ohne Sünte gefhehen mag; denn 
fo der Dperkeit Gebot ohne Sind nicht gefchehen 
mag, fol man Gott mehr gehorfam feyn, dem den 
Menſchen. 
XII. 


Item docent, quod Christus apparebit in 
consumınatione mundi ad iudicandum, et mor- 
tuus omnes resuscitabit, piis et electis dabit 
vitam aeternam et perpetua gaudia, impios 
autem homines ac diabolos condemnabit, ut 

sine fine crucientur. 

# Damnant Anabaptistas, qui sentiunt homi- 

uaäbus. damnatis ac diabolis finem poenarum 
turum esse. 

'Damnant et alios, qui nunc spargunt Iudai- 

w:opinienes,'quod ante resurrectionem mor- 

Sum pi regnum mundi a sint, ati 
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kaufen, aufgelegte Eide thun, Eigens — eb 

feyn u. ſ. w. 
Hie werden verdammet die Wiedertäufer— * eh» 
ven, Daß der obenangezeigten feing chriftlich fey. 
Auch werden Diejenigen verdampt, fo lehren, daß 

chriſtliche Vollkommenheit fey, Haus und Hof, Weib 
und Kind leiblich verlaffen, und fi) der vorberührten 
Stüd äußern, fo doch dies allein rechte Vollkommen⸗ 
beit iſt: vechte Furcht Gottes und rechter Glaub, an 
Gott; denn das Evangelium lehret nicht ein äußerlich, 
zeit, fondern innerlich, ewig Wefen und Gerechtig⸗ 
keit Des Herzens, und ſtoßet nicht umb weltlich Negi- 
ment, Polizey und Eheſtand, fondern will, daß man 
folche alles halte als wahrhaftige Gottes Ordnung, 
und in f olchen Ständen chriſtliche Liebe und rechte gute 
Werke, ein jeder nach ſeinem Beruf, beweiſe. Der— 
halben ſind die Chriſten ſchuldig, der Oberkeit unter⸗ 
than und ihren Geboten und Geſetzen gehorſam zu 
ſeyn in allem, ſo ohne Sünde geſchehen mag; denn 
ſo der Oberkeit Gebot ohne Sünd nicht geſchehen 
mag, ſoll man Gott mehr gehorſam ſeyn, denn den 
Menſchen. 

XII. 


Item docent, quod Christus änbarehit: in 
consummatione mundi ad tudicandum; et mor- 
tuus omnes resuscitabit, piis et electis dabit 
vitam aeternam ct per petna gaudia, ' impios 
autem homines ac .diabolos condemnabit „ut 

‚sine fine crucientur. 

.“ Damnant Anabaptistas, qui sentiunt homi- 
.nibus damnatis :ac diabolis. een poenarum 
: futurum esse. 

bamnant et alios, qui nunc spargunt Iudai- 
| das opiniones, quod ante resurrectionem mor- 

':tuorum pi regmum mundi occupaturi sind; ra 


que oppressis impiis. 
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‚gumento testantur, quod utiliter docuerint: de 
omnibüs .vitae ‚generibus et officiis, quäs:ge- 
.'nera vitaed, 'quae opera in qualibet vocatiöne 
: de pläbaant. .:De; : quibtre rebus olim patum 
. .docebant  Convionatores; :tantum puüerilia; et 
non nedessarla ‘opera: urgebant; ut certäs’de- 
rias, cortd: jelunia, ‚fraternitätes, poregrna- 
tiones, culttis' sanctorum, rusaria, tmionaöha- 
tum t 'similia; . Hacc  adversarii uöstri Ad- 
“monitt nuno dediscutit,:nec' perinde- prasdi- 
samt haec inütilia’opera--ut olim. 'Praeterea 
* dneipiunt fidei mientionem:Taosre, de qua: olim 
mirum erat silcitium;: docent nos non" fan- 
tum operibus instificari, sed coniungunt fidem 
et opera, ct dicunt’nos fide et operibus iusti- 
"ficarı. © Quae‘ doctrina tolerabilior' est priore, 

- et plus aflerre potest consolationis zum. 've- 
: tus ipsorum doetrina. 

Cum ieitur doctrina de fde, quam oportet 
in ecolesia praecipuam esse, tam diu iacuerit 
ignota, fquemadmodum faterl omnes' necesse 
est, de fidei iustitia altıssimum silentium fu- 
isse in concionibus, tantum doctrinanı ope- 
rum versatam esse in ecclesii$), nostri de 
— ‘sie admonuerunt edolesiass: 

Pfriiipio, quod opera nostra non possint 
rebonciliare deum "aut mereri remissionem 
peccatorum 'et gratiam et iustificationem; ied 
: haäne‘ tantum fide consetguimur, ‚erederites, 
quo propter Ehristum retipidmtr in gratiam, 
‘Ya’ sohus positus est mediator et propitiato- 
rium, per quem reconcilietur pater. Itaque 
qui confidit operibus se mereri gratiam, is 
"aspernätur Christi merifuin et yr atiam, et 
quaerit ao, Christo humainis viribus viam ad 
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ar Veranderi⸗ Augsburgiſche Fanfeſſch 
‚andere beweiſen, daß fie von rechten hriſtlichen Guen⸗ 


den und Werken guten nützlichen Bericht und Ermah⸗ 
nung gethau haben, davon man für dieſer Zeit wanig 
gelehret hat, ſondern allermeiſt in allen Predigen auf 
findifche unnöthige. Werk, als Roſenkräuz, Heiligen⸗ 


dienſt, Mönch werden, Wallfghrten, geſagten Sagen, 
Feyrxen, Brüperfdaften u. ſ. w. getrieben. Solche un- 
..nöthige Werf rühmet auch unſer Widerpart nun nicht 
mehr. ſo hoch als vor Zeiten, darzu haben ſie auch .ge- 


lernet nun vom Glauben zu reden, davon ſie doch in 


Vorzeiten gar nichts geprepiget haben; lehren dennoch 
nun, daß wir nicht allein ans Werken vor Oott gerecht 
werden, ſondern ſetzen den Glauben an Chriſtum dar⸗ 


zu, und ſprechen; Glaub und Werk machen uns ge⸗ 


recht vor Gott; welche Rede etwas. mehr Troſts brin⸗ 
gen mag, dann ſo:man ‚allein lehret auf Werk zu ver⸗ 


—2 
= 


uen, 24° * 


Dieweil nun die Sehre vom Glauben, Die das Haupt- 
ftüd if im chriſtlichen Werfen, fp lange Zeit, wie man 


 befennen muß, nicht getrieben worden, fondern allein 
Werklehr an allen Diten gepredigt, ift davon durch 


die, Unfern folcher. Unterricht gefibehen: 


.. Grßlich, daß ubs umfere Werk nicht mögen. mit 
. Bott verföhnen und Gnad erwerben, fontern ſolchs 


gefchicht allein Durch den Glauben, fo man glaubet, 


daß uns umb Chriſtus willen Die Sünde vergeben 


werben, welcher, allein der Mittler ift den. Vater zu 


verſöhnen. Wer nun ſolchs vermeint durch Werf 


auszurichten. ynp Gnad zu verdienen, der verachtet 
Chriſtum, und ſuchet ein. :eigen Weg zu Gott wider 


das Evangelium. 


Diefe Lehre vom Glauben ift offenlich und Far im 
Paulo an vielen Orten gehandelt, fonderlich zun Epheſ. 


3: Aus Gnaden ſeyd ihr felig worden durch den Glau⸗ 


‚Dem, ad daſſelbig nicht aus euch, ſondern es iſt 


alten, Gob, nicht gus Werkezn, Damit, ſich niemand 
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oder eine foldhe Berurtheilung ergangen if, bie meter 
-auf den Verluſt des Amtes lautet, noch denfelben 
kraft des Geſetzes ($. 9) nad fich zieht. 
$.8. Im Laufe einer Unterfuhung vor den ge 
wöhnlichen Strafgeridhten darf gegen den Angeſchul⸗ 
digten ein DisciplinarsBerfahren wegen der nämlichen 
Thatſachen nicht eingeleitet werten, wenn eg nidt 
dur Das Intereſſe des Dienfles dringend geboten 
. wird. Wenn im Laufe eines Disriplinar- Verfahrens 
wegen der nämliden Thatſachen eine Unterfuchung 
vor den gewöhnlichen Strafgerichten gegen den Ans 
geichulvigten eröffnet wird, fo fann das Digciplinar- 
Gericht die Ausfegung des DisriplinarsVerfaprens, 
allenfalls bie zur rechtskräftigen Erledigung Des firaf- 
gerichtlichen Verfahrens, verordnen. In diefen Fällen 
fteht gegen ven Beſchluß eines Appellations⸗Gerichts 
über die Einleitung, Yortfegung oder Ausfegung des 
Disriplinars Berfahrens dem Staats⸗Anwalte bei Die- 
fem Gerichte (Dber-Staate-Anwalte, Generals Pro- 
furator) und dem Angefchuldigten die Beſchwerde an 
den oberften Gerichtshof offen. 
$. 9. (Verluſt des Amtes als Folge anderer 
Strafen.) Die Verurtheilung zu Zudtbausftraie 
oder Feſtungsarbeit, zu einer anderen Freiheitsſtrafe 
von einjähriger oder längerer Dauer, zu einer ſchwe— 
reren Strafe, zu immermwährender oder zeitiger Un- 
fähigfeit zu Öffentlichen Aemtern, zu einer fonftigen 
immerwährenden oder zeitigen Entziehung oder Ein- 
fhränfung ftaatsbürgerliher Rechte, oder zu Der Stel: 
lung unter Polizei-Aufſicht, zieht den Verluſt des 
Amtes, und bei den in Ruheſtand verfegten Richtern 
den Berluft der Penfion von felbft nad) fh, ohne Daß 
darauf befonders erfannt wird. 
. $ 10. (Unerlaubte Entfernung vom Amte.) Gin 
„Richter, welcher ſich ohne den vorſchriftsmäßigen Urs 
"a yan ſe e entfernt, oder den ertheilten 
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Gerichte erſter Inſtanz betreffen, finden auf die Ge— 
neral⸗Kommiſſionen und landwirthſchaftlichen Regie⸗ 


rungs⸗Abtheilungen Anwendung. Von dem Revi⸗ 


ſions⸗Kollegium werden die Verrichtungen wahrge⸗ 
nommen, welche den Appellations⸗-Gerichten zuſtehen. 
- Das ObersTribunal und deſſen Erſter Präſident über 


die ihnen beigelegten Befugniffe aud) in Anfehung der 
genannten Auseinanderfegungs-Behörden aus. 
6. 69. In den Fällen der $$. 26 und 32 ver- 


weiſet das Ober-Zribunal die Sache an ein Appella- 


tiong- Gericht. 

$. 70. Die unfreimillige Berfegung eines Mit- 
gliedes des Reviſions-Kollegiums auf eine andere 
Stelle fann an ein Appellations- Gericht erfolgen. Der 


- in Semäßheit des $. 56 vorzulegende Befehl wird 


— 


von dem Yuftizminifter und dem Minifter für land- 
wirthſchaftliche Angelegenheiten erlaflen. An viefe 
Minifter wird auch im Falle des $. 65 der Beſchluß 
eingefandt. 

$. 71. Die Berrichtungen der Staats-Anwaltfchaft 
bei dem Revifiong-Rollegium werden von dem Staats⸗ 
anwalte bei dem Appellationg-Gerichte wahrgenom- 


‚men, in deffen Bezirfe das Revifions-Rollegium fei- 


nen Sig hat. 

$. 72. (Beflimmungen wegen des General-Au- 
ditoriats und der Auditenre.) Das General-Audito- 
riat ift Das zuftändige Disciplinar-Gericht für die Au— 
diteure. Es erledigt in derjenigen Zufammenfegung, 
welche für feine Entfcheidungen überhaupt vorgefchrie- 
ben ift,. aud die Disciplinarfadhen. Es ift befugt, 
ohne förmliches Digciplinar-VBerfahren Warnungen, 
Verweiſe und Geldbußen bis zu zehn Thalern gegen 
Auditeure endgültig zu verhängen. 

$. 73. Die in dem $. 16 dieſes Geſetzes vorge— 
fhriebene Verrichtung wird in Anfehung des General- 
Auditeurs von dem Erſten Präfidenten des Ober-Tri- 
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‚ ben Berluft der Penfion von felbft nach fi, ohne daß 
darauf befonderg erfannt wird, I 
S.. 11. (Unerlaubte Entfernung vom Amte. ni 
Beamter, welcher fih ohne den 
‚Urlaub von feinem Amte entfernt, oder den — 
Urlaub überſchreitet, iſt für die Zeit der unerlaubten 
Entfernung feines Dienſt-Einkommens verluſtig. 
. 12. Dauert die unerlaubte Entfernung länger 
als acht Wochen, fo bat ver Beamte die Dienit-Ent- 
laſſung verwirft. Iſt der Beamte dienſtlich aufgefor- 
dert worden, zu feinem Amte zurüczufehren, fo tritt 
die Steafe der Dienft- Entlafung ſchon nach frucht⸗ 
loſem Ablauf von vier Boden ‚feit der ergangenen 
Aufforderung ei. 0000 
413 Die Entziehung. bes Dienft-Einfommens 
(8. 11) wird von derjenigen Behörde verfügt, welche 
den Urlaub zu ertheilen bat. Im Falle des Wiver- 
ſpruches findet das förmliche ie a 


1 $1 4. Die Dienft-Entlaffung fann oh Bee 
des fürmlichen Disciplinar-Verfahrens ausgefprocden 
‚werden. Sie wird nicht verbängt, wenn fich ergiebt, 
daß der Beamte ohne feine Schuld von ſeinem Amte 
fern geweſen iſt, und ſich zugleich in ver Unmöglichkeit 
befunden bat, ge ‚oder deſſen Verlängerung 
nachzuſuchen. 

64 45. Die CEinleitung eines Diseiplinar⸗ Ver⸗ 
fahrens ———— vom Amte und 
die Dienſt-Entlaſſung vor Ablauf der Friſten ($.12) 
ift nicht —* —— wenn ſie durch die beſonderen 
Umſtände al gerechtfertigt erſcheint. 

§. 16. (Zuſtellung der Vorladungen ꝛc) Die 
in dem $. 12 erwähnte Aufforderung, ſowie alle an— 
deren Aufforderungen, Mittheilungen, Zuftellungen 
und Borladungen, melde nah den Beftimmungen 
dieſer Verordnung erfolgen, find gültig und bereirten 
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den Lauf der Friſten, wenn fie. demjenigen, an den fie 
ergehen, in Perfon oder in feiner legten Bohnung’an 
dem Orte zugeftellt werden, wo er gefeßlich feinen 
 Wohnfiß haben ſoll. 
8 . 17. (Diseiplinar-Strafen.) Die Disciplinar- 
- Strafen befteben in Ordnungsſtrafen, Entfecnuing 
aus dem Amte. 
$. 18. Ordnungsſtrafen find: Warnung, Ber- 
“weis, Geldbuße. 
$. 19. Die Entfernung aus dem Amte kann be- 
ſtehen: 1) in Verfegung in ein anderes Amt Yon 
gleihem Range, jedoch mit Verminderung des Dienft- 
- Einfommens und Berluft des Anſpruches auf Um⸗ 
zuasfoften, oder mit einem von beiden Nachtheilen. 
Dieſe Strafe findet nur auf Beamte im unmittelbaren 
Staatsdienſte Anwendung. 2) in Dienft-Entlaffung. 
Diefe Strafe zieht den Verluft des Titels und Pen- 
fiong-Anfpruches von felbft nach fi; es wird Darauf 
nicht befonderg erfannt. 
8.20. Welche ver in den-$$. 17 bis 19 beflimm> 
ten Strafen anzuwenden fei, iſt nach det größeren 
- oder geringeren Erheblichfeit des Dienfivergeheng 
mit Rüdfiht auf die fonftige Führung des Angeſchul⸗ 
digten zu ermeflen. Die Dienft-Entlaffung muß ing- 
befondere dann erfolgen, wenn der Beamte die Pflicht 
der Treue verlegt oder den Muth, den fein Beruf er- 
fordert, nicht bethätigt, oder ſich einer feindſeligen 
Parteinahme gegen die Staats- Regierung ſchuldig 
gemacht hat. 


Zweiter Abſchnitt. 
ee dem Disciplinar- Verfahren. 
(Berfahren für Ordnungsſtrafen.) ever 
Det. ran ift zu Warnungen und Verweiſen 
gegen feine Untergebenen befugt. 
$. 22. In Beziehung auf die Verhängung von 
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haben ein volles Stimmrecht, auch wenn die Behörde 
font keine kollegialiſche Einrichtung hat. 

6. 34. (Vorunterſuchung.) In der Vorunter⸗ 
fuhung wird der Angefchuldigte vorgeladen und, wenn 
er erfcheint, gehört; es werden die Zeugen eidlih ver- | 
nommen und Die zur Aufklärung der Sache dienenden 
fonftigen Beweife herbeigeſchafft. 

6.35. Nah geſchloſſener Vorunterfuchung wer⸗ 
den die Verhandlungen an die Behörde eingefandt, 
welde die Einleitung der Unterfuchung verfügt hat. 

6. 36. Der dem Angefchuldigten vorgefegte Mi⸗ 
nifter iſt ermächtigt, mit Rückſicht auf den Ausfall der 
Borunterfuhung das fernere Verfahren einzuftellen 
und geeigneten Falles nur eine Ordnungsftrafe zu 
verhängen. Iſt eine fonflige Behörde, welche die 
Einleitung der Unterfuchung verfügt hat, der Anficht, 

Daß das fernere Verfahren einzuftellen fei, fo muß fie 
darüber an den Minifter zu deffen Befchlußnahme be- 
richten. 

$. 37. (Mündliche Verhandlung vor der ent- 
ſcheidenden Behörde erfter Inftanz.) Wird das Ver, 
fahren nicht eingeftellt, fo wird ein Zermin zur münd⸗ 
fihen Verhandlung der Sache angefegt, zu weldyem 
der Angefchufpigte, unter Hervorhebung der That: 
fahen, welche ihm zur Laſt gelegt werden, vorzu⸗ 
laden ift. 

$. 38. Die Verrichtungen der Staats - Anmwalt- 
fohaft werden durch einen Beamten wahrgenommen, 
welchen der Miniſter zu dieſem Ende bezeichnet. 

- 8.39. Bet der mündliden Verhandlung, melde 
in nicht öffentlicher Sitzung ftattfindet, giebt zuerſt ein 
von dem PVorfigenden der Behörde aus der Zahl 
ihrer Mitglieder ernannter Referent eine Darftellung 
der Sache, mie fie aus den bisherigen Verhandlungen 
hervorgeht. Der Angeſchuldigte wird vernommen. 
Es wird darauf der Beamte der Staats-Anwaltfchaft 
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von felbft auf, wenn nicht vor dem Erlöſchen diefer 
Frift Die Suspenfion vom Amte im Wege des Disci⸗ 
plinar-Verfahrens befchloffen wird. Lautet das rechts⸗ 
fräftige Urtheil auf Freiheitsftrafe, fo Dauert Die Sugs 
penfion, bie das Urtheil vollftredt it. Wird die Boll- 
firedung des Urtheils ohne Schuld. des Berurtheil:en 
aufgehalten oder unterbrochen, fo tritt für Die Zeit Des 
Aufenthaltes oder der Unterbredung eine Gehalts⸗ 
verfürzung ($. 55) nidt ein. In dem unter Num: 
mer 2 erwähnten Falle Dauert Die Suspenfion bie zur 
Rechtskraft der in der Disciplinarſache ergehenden 
Entſcheidung. 
S. 54. (Suspenſion durch Verfügung.) Die zur 
Einleitung der Disciplinar⸗Unterſuchung ermächtigte 
Behörde kann die Suspenſion, ſobald gegen den 
Beamten ein gerichtliches Strafverfahren eingeleitet, 
oder die Einleitung einer Disciplinar-Unterfuchung 
verfügt wird, oder aud demnächſt im ganzen Laufe 
des Verfahrens verfügen. 

$. 55. (Einfluß ver Suspenfion auf das Dienft- 
: .Einfommen.) Der fuspendirte Beamte behält wäh- 
rend der Suspenfion Die Hälfte feines Dienft-Ein- 
kommens; it aber wider ihn in erfler Inſtanz Der 
Verluſt des Amtes verhängt, oder ift diefer Verluſt 
eine gefegliche Yolge des ergangenen Urtheils, fo 
wird ihm von der Zeit der Yublifation des Urtheils 
oder der Entfdleidung an bis zur rechtsfräftigen Ent 
ſcheidung der Sache nur der zum nothdürftigen Unter- 
halte erforderliche Betrag, der jedoch niemals Die Hälfte 
des Dienft-Einfommeng Überfteigen darf, verabreicht. 
Auf die für Dienft-Unfoften befonders angefegten Be- 
träge ift bei Beredinung der Hälfte des Dienft-Ein- 
fommens feine Rüdficht zu nehmen. Aus dem inne- 
"bebaltenen Theile des Dienft-Cinfommens find vie 
Koften der Stellvertretung des Angeſchuldigten und 
des Unterſuchungs⸗Verfahrens ‚zu beftreiten.: 
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Gerichten (Polizei-Anwalte) und gegen die Beamten 
der gerichtlichen Polizei Warnungen, Verweiſe und 
Geldbuße bis zu zehn Thalern zu verhängen. Die 
Artifel 280, 281, 282 der Rheinifchen Straf-Prozep- 
Ordnung find aufgehoben. 
$. 62. Der Staats-Anmwalt bei einem Gerichte 
erfter Inſtanz (Ober-Profurator) ift befugt, allen 
Beamten der Staate-Anwaltfchaft und der gerichtli« 
chen Polizei im Bezirfe diefes Gerichte Warnungen 
zu ertheilen. 
$. 63 (Büreau- und Unterbeamte.) Die Vor⸗ 
gelegten, welche außer dem Yuftizminifter befugt find, 
von Amtswegen oder auf den Antrag des Staate- 
Anwalts gegen Bürean« und Unterbeamte der Gerichte, 
namentlidy Die Beamten des Sekretariats, Der Kalku⸗ 
latur, der Kaffen- und Depoiitals®ermaltung, ver 
Regiftratur, der Kanzlei und der Exekutions⸗Voll⸗ 
ftrefung Ordnungsftrafen zu verhängen, find: 1) Der 
Erfte Präfinent eines oberften Gerichtshofes in Anſe— 
bung der bei demſelben angeftellten Beamten. Die 
- Geldbuße darf die Summe von dreißig Thalern nicht 
überfteigen. 2) Der Erſte Präjident eines Appella- 
tions-Geridhts in Anfebung der Beamten innerhalb 
des Appellations-Gerichts-Bezirks, mit der nämlichen 
Befhränfung in Betreff der Geldbußen. 3) Der 
Präfivent oder Direktor eines Gerichts erſter Inſtanz 
in Anfehung der Beamten innerhalb des Bezirke dies 
fes Gerichts. Die Geldbuße darf die Summe von 
zehn Thalern nicht überfteigen. 4) Der Dirigent 
einer Kreisgerichts- Deputation in Anſehung der bei 
derfelben angefteliten Beamten. Die Geldbuße darf 
die Summe von drei Thalern nicht überfteigen. 5) Der 
Einzelrichter in Anſehung der bei dem ©erichte (der 
Gerihts-Deputation) angeftellten. Beamten mit der 
“ nämliden Beſchränkung in Betreff dev Geldbuße. 
$. 64. (Gerichtsſchreiber, Gerichtsvollzieher bei 
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506. Verantwortlichkeit... 


oder in ſolchen Verwaltungszweigen angeflellt find, 
in welden feine ProvinzialsDienftbehörven befteben, 
entfcheidet enpgültig der Minifter, nad) Anhörung des 
Angefhuldigten und auf den Vortrag zweier Referen- 
ten, zu denen ftets ein Juſtitiar, oder, wenn ein folcher 
bei der Verwaltungs-Behörde nicht angeftellt ift, ein 
Rath des Zuftiz-Minifteriums gehören muß. 


Achter Abſchnitt. 
Verfügungen im Intereſſe des Dienſtes, 
welche nicht Gegenſtand eines Disei— 
plinar-Verfahrens ſind. 

6. 94. (Verſetzung ohne Strafe, Wartegeld, 
Penſion.) Die nachbenannten Verfügungen, welche 
im Intereſſe des Dienſtes getrofſen werden können, 

ſind nicht Gegenſtand des Disciplinar-Verfahrens, 
vorbehaltlich des im $. 50 vorgeſehenen Falles: 
1) Verſetzung in ein anderes Amt von nicht geringe⸗ 
rem Range und etatsmäßigem Dienſt-Einkommen, 
mit Vergütung der reglementsmäßigen Umzugskoſten. 
Als eine Verkürzung im Einkommen iſt es nicht an⸗ 
zuſehen, wenn die Gelegenheit zur Verwaltung von 
Nebenämtern entzogen wird, oder die Beziehung der 
für die Dienſtunkoſten beſonders ausgeſetzten Einnah⸗ 
men mit dieſen Unkoſten ſelbſt fortfällt. 2) Einſt⸗ 
weilige Verſetzung in den Ruheſtand mit Gewährung 
von Wartegeld. Es ſind hierbei die Vorſchriften der 
Verordnungen vom 14. Juni und 24. October 1848 
zu beobachten. Außer dem daſelbſt vorgeſehenen Falle 
können durch Königliche Verfügnng jederzeit die nach⸗ 
benannten Beamten mit Gewährung Des vorſchrifts⸗ 
mäßigen Wartegeldes einftweilig in den Rubeftand 
verfegt werden: Unter-Staatöfefretäre, Minifterials 
Direktoren, Ober-Präfidenten, Regierungs⸗Präſiden⸗ 
ten und Bice- Präfldenten, Beamte der Staats⸗Anwalt⸗ 
- fpaft bei nen Gerichten, Vorſtehrt Königliche Poltzei- 
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nt ‚oder es muß vor Ab⸗ 
lauf des Monats eine neue Friſt bei der Kammer 
nachgeſucht und von derſelben bewilligt ſein. Eine 
neue Verlängerung der Friſt kann von der Kammer 
In mueim Einverftändniffe mit dem Staats- 
bewilligt werden. Wird ver Bericht vor Ablau 
— ——————— 
ſſattet, fo ſt der u des 
Iſt innerhalb vier Wochen nad Tai 
«neuer Ausfhuß ernannt, fo wird der Antrag auf An- 
klage als. von der Kammer verworfen —* ni 
1,0 2 ' Der Präfident der Kammer die 
ds ‚Äefor Mittpeilung des Berichtes en —— 
| nmt, unter Freibela —— ach 
— verfelben, den stag, a 
* sache auf Die Zagesoranung f mmen fol, 
- * A; we der —— muß der 
9 MA un der Antrag auf Anklage angebracht 
uf fein Verlangen schön un — 
letzte U * gewährt werden. 
Hs 15. Wird die Berwerfung der ganzen Anklage” 
* a dem Ausſchuſſe oder von einem Mitgliede der 
mu 9 — Sei el 4 wird —— zuerſt 





mir) 


—7— ee ang dasfınlhtrauf ander 


_flimmte ‚oder auf. als dreimal vierumd- 
zwan ach luſſe —— 
— werden. Iſt dieſe Friſt ——— 
Ar 

















2. Berauwertlichleik, 

0: 6. 88: Soweit das gegenwärlige. Gefep nicht cin 
+ Biubeses befiimmmt, Tommen die Vorſchriſten der Gtzaf- 
:.9eoyf-Drtuuing, welche das Berfahren und die | 
tpeilsfällung wegen Berbreden betreffen, auch kei 
1,76, 88; “Eine Ausfertigung des Urtheil wird dem 
-Rönlge, ver Rauıner, welche Die Huflage erpoben'hat, 
und Dem Staats-Minifterium eingereidt. | 
8,34. Die Beflimmungen dieſes Gefeges fchen 
einer Berfolgung der Minifler vor den, ordentliden 
Gerichten wegen derjenigen Handlungen, welche auch 
durch die gemeinen Strafgefege vorgefehen find, nidt 

entgegen. Das Gericht, bei werhem Die Sache an- 
.. Vängig Äft, muß jedoch, fobald Diefelbe Durch Das in 

Gemaßhbeit Des $.24 in Wirkſamkeit getrete ne Ober⸗ 
Tribunal abberufen wird, jedes fernere Verfahren | 

einftellen und die Aften am dieſen Gerichtshof einſen- 
"pen. Die Abberufung if bis zum Schluffe der Haupt: 

"Verhandlung zuläffig. | ; 

— Beglaubigt: 

Der Juſtiz-⸗Miniſter Simons. 

. Bir haben es für nöthig gehalten, die Entwürfe 
. der vorftehenden drei wichtigen Geſetze mitzutheilen, 
müſſen jedoch bemerfen, daß diefelben den Kammern 

vorgelegt find, und während wir dies ſchreiben, erft 
berathen werden; namentlich) ift dies der Fall mit den 

beiden Geſetzen, betreffend die Dienfivergeben der 
Richter und der nichtrichterlichen Beamten, fo daß wir 
die ettvaigen abgeänderten Paragraphen erſt nadhträg- 
lich mittheilen können und werden: Schließlich noch 
die Notiz, daß im Eingange zu den erwähnten beiden 
Geſetzen (5.459, Zeile 9 v. u.) zwifchen den Wor- 
:ton „gegen“ und „Beamte Die Worte „richte rläche 
und nichtrichterliche“ aus Verſehen ausgelaſſen 
find; ‚denn es maß: heißen: „über das Verfah⸗ 

















522 Veratrum. 


mit Schwierigkeit in Aether, dagegen leicht in Alkohol; 
die Auflöfungen reagiren alkaliſch. 

Veratrum (Veratr. Linn.), if eine Pflanzengat: 
tung ans der natürlichen Familie der Sarmentaceae, 
Ruscineae Spr., Cochlicaceae Dec., Junci Juss., 
Simſen⸗Lilien, Melanthaceae Reichenb.; Uchten, 
Ok.; 23. Klaffe I. Ordnung Lin. Arten find: 
1) Veratrum album, weißer Germer; er wächſt 
auf den Alpengebirgen Defterreihg und der Schweiz. 
Die Pflanze hat einen 2—3 Fuß hohen, von Blatt: 
ſcheiden bededten, oben zottig behaarten Stengel, ovale 
untere, länglichslanzettfürmige, obere, ſämmtlich ge- 
faltet gerippte Blätter, gelbweiße grüngeaderte zahl: 
reiche Blüthen in einer großen äſtig⸗ſparrigen Riſpe. 
2) Veratrum Lobelianum Bernh. Diefe Pflanze 
wächſt ebenfalls in den erwähnten Gegenden, ift der 
vorigen fehr Ähnlich, und wird and) allgemein für eine 
Spielart derfelben gehalten, wie venn auch beide den 
weißen Nießwurz liefern. 3) Veratrum oflicinale 
Schlechtend., aud Sabadilla officinalis; wächſt 
auf ven Eordilleras-Öebirgen in Mexico, und hat einen 
6 Fuß hohen, aus einer feften ſchaligen Zwiebel her- 
vorfommenven Stengel, und ſchmale murzelftänpige, 
Iilienförmige, 3—4 Fuß lange Blätter und gelbliche 
Blüthen, welche in einfacher Traube ſtehen. Diefe 
Pflanze ift die Mutterpflanze des Sabadill-Samens. 
4) Veratrum nigrum, bat große, ungeftielte, ovale, 
faltiggerippte Blätter, dunkelrothe, rifpenftänpige Blü- 
then; die Pflanze wächſt auf den meiften ſüdlichen 
Alpen und bildet in Gärten eine Zierpflanze. Der 
gelblichen Wurzel fchreibt man ähnliche Eigenschaften 
zu, wie fie dag Veratrum album hat. (Siehe oben.) 
5) Veratrum luteum Lin., auch Helonias lutea 
Sims., wächſt in Menge auf den feuchten Wiefen in 
Nordamerika; diefe Pflanze hat eine fleifchige, wie 
abgebiffene, bittere Wurzel, welche Speicheifluß und 





52 Berballen. Berbalien. 


theilweiler Zeriegung rlüdeiz und verbrennt mit leuch⸗ 
tenter, gelber ;zlamme. 

Derbällen, nennt man, Ad ein Glied verlegen, nich 
durch einen fertigen, fiarken, aber durch einen fange 
Anhaftenten, eder auch Tuch einen eftmals wicter: 
holten Druck, etwa bei feſſem Jugreiten nad einen 
Gegenſtande, oder bei langem Geben. Im geringem 
Grade erzeugt eine ſelche Verlegung Schmerz oder 

Taubheit Des Dlieres, im höhern State aber Ent 
züntung, Geſchwulũ und Eiterung. Iſt Tas Uetel 
noch nicht fehr eingemurzelt, je genügen ort fchon kũb⸗ 
lente, zeriheilente und erweihente Mintel; ſobald 
aber fhon tie in ten meiñen Fällen ziemlich tief lie: 
gende Citerung eingerreren, jo üt dad Cinjihneiten in 
die Wunte und die Reinigung derſelben norhreentiz. 
Es ift Häufig ver Fall daß Pferde, welche lange mu 

“ unbeihlagenen Hufen einhergehen, ſich verballen; 
Desgleihen auch antere Hausthiere, wenn jte Des far- 
gen Gehens nicht gewohnt find, und einen weiten 
Weg maden müſſen. 

Vetbal, heißt fo viel wie wörtlich, tem Worte nad, 
und bildet ten Gegenfag von real. (Siehe tiejen 
Artikel.) 

Verbal-Definition, ift die Worterklärung. 

Derbalien, find wörtlihe Neußerungen, im Gegenfage 
zu Realien, thatiädhlihe Aeußerungen. (Siehe 
dieſen Artikel). Indeſſen braudt man oft ven Aus- 

druck Verbalien, wenn man bloß unnüge Reden be- 
zeichnen will. Als „wörtliche Aeußerungen wird 
Diefes Wort am Häufigften in der Zufammenfegung 
mit anderen Wörtern gebraudt, fo z. B. Verbal: 
Caution, eine bloß mündlich gegebene Sicherheit; 
Verbal-Eontract, ein Contract, deſſen verbint- 
liche Kraft nur in der Förmlichkeit der mündlich aus⸗ 
geſprochenen Worte liegt, und welcher den Gegenfat 

» zum Real-Contract bildet, deffen Verbindlichkeu 
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. Bergitche . Depatirmenis- Phyklus Dr. Greemayı 
1 (ia feinem Zofhenbasbe dee Ehirangie), über | 
— — fagt: 
wi Es wohl nicht leicht einem 
.n m u verfichen glänht, Binden pre 
—R Beife unlegen zu fönnen. Indeſſen iſt das 


— *2 Daher. ans ver gelitten und. ziwedmäßigen 
. Aulegung der Binden und Bandagen ein eigenes ts, 
dium Auf manden. Alatemien und ven chirurgiſche⸗ 
“Sehramßelten wird Darüber befenderer Unterricht er: 
theilt, und mehrere Soriftſteller haben. arsfũhrliche 
Anleitungen. dazu geliefert. 
1... Mena: mun gleich in neueren Zeiten. der —— 
Mexrband ‚fehr-vrreinfacht worden, und bei weiten widt 
mehr fo .zufammengefegt iR, als in älteren Zeiten, we 
* may. faß für jeden noch fe unbedentenden Hall eine 
sn sigene: Art des Verbandes hatte, wenn gleich jedem 
Wundarzte von Einfiht und Genie fein gefunder Ber 
- Rand Schon fagen wird, wie er die Binden und Bau 
dagen fur befondere Zälle einzurichten und anzulegen 
habe, fo iR ihm deſſen ungeachtet eine gründliche Kennt⸗ 
niß des Verbandes älterer und neuerer Zeiten durch⸗ 
Haus nothwendig. Er kann alsdaun unter einer grö⸗ 
bern Anzahl von Bandagen bie beften, bequemfien 
und zwedmäßigfien auswählen, und in nöthigen Fäl⸗ 
fen neue darnach erfinden. Der Wundarzt wird übers 
. nem fehr. oft bloß nach dem Verbande beurtheilt. Ein 
.. guter Verband erwirbt ihm nicht allein das Zutrauen 
des Patienten und des Publikums, fondern es beför⸗ 
. Bert Derfelbe die Heilung mancher dirurgifhen Krank 
„ Saltan, erleichtert nicht felten die gegenwärtigen Schmer- 
n.zon und macht oft, wie 3. B. bei Versenfungen, Kno⸗ 
suhendräcden u.f.m., das Hauptmittel zur Heilung aut. 
234 INTER: ‚(Fasciae) find bei jedem irusgi- 
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Berbond. 535 

mãßigſte allgemeine Cintheilung der Binde gefhieht 
+ am beiten nad) ihrer Mechanik, da der Bau derfelben 
immer nur von den primitiven Gefegen ihrer Con— 
ſtruction abhängt, und die früher gegebene Eintheilung 
im Dber- und Unterbinden, in gemeinſchaftliche und 
beſondere, in einfache und zufammengefegte zu wenig 
bezeichnend ift Folgende Klaffen geben daher ein 
‚geregelteres Eintheilungs= Prineip ab: 1) Roll- 
binden, einfache und zufammengefeßte; 2) Spalt- 
binden; 3) Blatt- oder Ötreifenbinvden; 
ud: —— gende Binden, Kreuzzugbinden, Heft⸗ 


en. u Vllt 
JIWw be) Die Rollbinde, Wickelbinde, erſcheint in 
einer doppelten Form, als einfache und zuſammenge— 
ſetzte. Man wählt zu ihrer Bildung Streifen von 
beliebiger Länge und Breite, von fadengerade geſchnit⸗ 
tener Leinwand oder gewirktem ungeglätteten Zwirn- 
band» » Die Mitte eines folhen Bindenftreifes wird 
u ‚Grund genannt, und die beiden Enden, wenn fie wal- 
zenförmig zufammengerollt find, heißen Köpfe, woher 
au: die Benennung ein= oder zweiföpfige Roll— 
‚ binde. Zur freien Beherrſchuug des Binvdenfopfes 
bei der Anlegung der Binde gebört ein kunſtmäßiges 
Aufrollen derfelben. Dan fchlägt demnach zuerft ein 
Ende der Binde einigemal graduirt in ſich ein, und 
bildet ſo eine Achfe, um welche nun zwifchen dem Dau— 
‚men, Zeige- und Mittelfinger beider Hände der Bin- 
denſtreif jo oft im Kreife umgepreht wird, bis eine 
ſteife Walze entſtanden iſt. Diefelbe wird nun hori- 
* ze. —— Daumen rn dritten par Singer ber 
non and angelfürmig gehalten; der de 
Bindenſtreif legt ſich über die Dorfalfläche ver andern 
+ Hand hinweg, und jo wird durch eine halbe Achſen— 
ind rs ae — mit ‚öfteren 
Pauſen, in welden | “ 2* —— 
das Aufrollen oder die Kopf bildung bewirkt. Die 
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Verbannen. 543 
einem Ganzen, umd zugleich. auch die Stelle, * 
die einzelnen Ba einander v 
Verbannen, —— 
3. B. die B — ———— —— 
eines Weges verbieten, woher alsdann die Aus 
kommen: — —— ‚ein een 
Weg. Verbannen beißt aber auch: befehlen, daß ein 
Ind aus adt, aus nem * 


oder aus de Sande entfernen. folle, daher auch: 
Landes verweilen. Die Verbannung sus en 
‚Sande ‚oder —— ea iſt eine, 
——— fen, ode ma — u 
| ‚ oder. am einen en. 
des Landes/oder auch nur an einen Ort geb 


Arten dev Verbannung können entweder lebensläng- 
lich, oder. nur für —— eines —— 


ſtattfinden. Schon 
Landesverweiſung 
lt, namen hi den ie al me 





vielmehr. müffen diefelben in 
dande- befkaftanerben ‚Dagegen koumt die Verwei- 
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546 Verberatie. Merbergen.der Werbrecher. 


- zu haften, welche nad) der Befhreibung des Plintus 
. Yon den Römern als ein heiliges Kraut betrachter, und 
. immer auf dem Altare Gott Jupiters liegen mußte. 


Desgleihen follen e8 Zweige berfelben Pflanze ge- 
wefen fein, welche zum Zeichen friedliche Gefinnung, 


bei feierlichen Gefandtfchaften von einem Priefter in 


feierliher Proceffion vorangetragen wurde, wie denn 


auch diefer Priefter Verbenarius hieß. 
Verberatio, hieß bei den Römern die Strafe der 


Auspeitſchung, welche fowohl an Soldaten und Bun 


desgenpflen, wie an Fremden vollftredt wurde, 


Derbergen der Verbrecher. Die Berbergung eines 


Mifferhäters, mit anderen Worten die Entziehung 
eines Berbrechers den Händen der ftrafenden Gered- 


- ‚tigkeit ift ein Vergehen. Geſchah dieſes legtere nod 


ehe die gerichtlichen Verfügungen zur Verhaftung dee 
Verbrechers erlaffen waren, over es (das Verbergen 


des Aa fleht im Zufammenhange mit dem 


Verbrechen, d. h. es geht Daraus eine Begünftigung 


oder gar Theilnabme des Verbergers hervor, fo hat 


- 


das Gefeg darüber die Strafe zu beftimmen. Geſchah 
das Berbergen des Verbrechers aber erft nad) den von 
der richterlichen Gewalt erlafienen Berfügungen, d. h. 
alfo der Verberger handelte Direct gegen dieſelben, fo 
ift fein Thun als ein Vergehen gegen die richterfice 
Gewalt felbft zu betrachten, und die Strafe ift natür- 
lich eine härtere. Nach den römiſchen Gefegen erlitt 
der Verberger immer diefelbe Strafe, welche ver von 
ibm verborgene Berbredyer, wegen feines Verbrechens 
zu erwarten hatte, und zwar demnach körperliche Züch⸗ 


tigung oder bei mildernden Umſtänden Geldſtrafe. 


Heut zu Tage kann, je nach der Schwere des von dem 
Verborgenen ausgeübten Verbrechens und der Abfſicht 
des den Verbrecher Verbergenden, von Geld und Ger 


$ängniß bis zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verfchärft 


avxrden. Iſt der Verbovgene ein Anverwandter Des 
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518 Verbeſſerter Kalender: 


"Ernten, Jagen u. f. w., geeignet fei._ Dies mar 
denn der Ürfprung Der Eintheilung der Zeit in Jahre, 
d. h. in ſolche,die fie nicht nach dem Monde, fondern 
nad) der Sonne richteten. Dennoch hatte bereits die 
vorher genannte Eintheilung, nad Monden, ſchon fo 
tief Wurzel gefaßt, zumal fie natürlich bei Eleineren 

- . Zeitabfehnitten fich fehr bewährt hatte, daß man fid 
genöthigt fah, beite Zeiteintheilungen mit einander 
zu verbinden, und fo theilte man denn das fhon nad 
dem Laufe ver Sonne feßgefegte Fahr in zwölf Flei- 
nere Theile, die nad) Dem Raufe des Mondes beftimmt 
waren, alfo in Monate ein. Gleichwohl Eonnte dag 
Jahr nit in eine beilimmte gleiche Anzahl viefer 
Theile, nicht in 12 Monate gebradyt werden, was man 

. Anfangs glaubte, bald aber für unmöglich einſah. 
.: Somit war man genötbigt, bei dieſem oder jenem Zeit⸗ 
abſchnitte bald einige Tage hinzuzufügen, bald einige 
Tage abzuziehen, wodurd.aber die Verwirrung, Die 
man vermeiden wollte, grade immer größer wurde, 
und zwar vorzüglich Dadurd, daß das Jahr nach Sonne 
und Mond beredinet war (mie es übrigens noch heut 
‚zu Tage in unferm Kalender der Fall ift), Die Sonne 
die Länge des Jahres bezeichnete, der Mond aber zur 
Feſtſetzung und Berechnung der jährlichen Fefte diente, 
d.h. die legteren wurden alle nady dem Öfterfefte bes 
rechnet. Etwa im Jahre 433 vor Chriſti Geburt bes 
gann ein gewiffer Meton feine Berechnungen und 
Mühen, um dag Mißverhältniß auszugleichen, indem 
er fagte: Die Sonne macht 19 Umläufe, während der 
Mond fih 235 Mal um die Erde bewege; deshalb 
ſchlage ic) einen Cyklus von 19 Jahren vor, nad 
: weldem die Neumonde und Bollmonde wieder auf 
dieſelben Zage des Sonnenjahres. zurückfallen wer⸗ 
den. Die Griechen empfingen diefe Zeiteintheilung 

‚ mit fehr großem Beifall, und in Athen wurde fie fo- 
‚ gar mit goldenen Buchſtaben in eine öffentliche Tafel 
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30 Verbefierter Kalender. 


den für immer aufrecht erhalten werde. Wie wir bald 
ſehen, war auch diefe Zeitberechnung feine richtige; 
denn wenn die angegebene Länge des Jahres wirklich 
Die richtige wäre, fo hätte von da ab der Anfang eines 
jeden Jahres in Diefelbe Jahreszeit fallen müſſen. Die 
Zag- und Nachtgleihe des Frühlings (von welcher 
alle Jahreszeiten abhängen) 3. B., welche zur Zeit 
Julius Caeſar's nad feinem verbefferten Kalen⸗ 
der auf den 21. März unferer heutigen Eintheilung 
fiel, hätte immer auf Diefen Tag des Monats fallen 
müflen. Aber dies ift nicht der Fall; denn die wahre 
Länge des Jahres ift nicht 365 Zage 6 Stunden, 
fondern nur 365 Zage 5 Stunden 48 Minuten 504 Se. 
eunden, d. h. fie differirt mit der des Caefar, oder 
fie ift Fleiner um 11 Minuten 9% Secunden. Die 
fer Unterſchied, fo gering er anfcheinend ift, betrug in 
„einem Zeitraume von 128 Jahren einen vollen Tag, 
und in 1300 Jahren 10 Zage, fo daß nad dieſem 
Kalender im Jahre 1300 nach Chriſti Geburt Feines- 
weges mehr auf den 21. März, fontern fhon auf den 
11. März vie Zag- und Nachtgleiche des Frühlings 
file. Ganz far und genau kam man erft auf dieſen 
Fehler im 16ten Jahrhundert, und der Papit Gre- 
gor XI. ging im Jahre 1552 mit ganzem Ernſte 
an die Verbefjerung des bisherigen römiſchen over 
Yulianifchen Kalenders. Hülfreich waren ihm dabei 
befonders Lilius, Clavius und Dante, und fo 
fam denn bald der verbefferte oder Öregorias 
nifhe Kalender zu Stande, der fofort eingeführt 
und aud heut zu Tage, freilich nach mancherlei Strei⸗ 
tigfeiten und vielem Wipderfireben, von der ganzen 
chriſtlichen Welt, mit Ausnahme der Ruffen und Grie— 
. hen, angenommen iſt; — die beiden legteren Völker: 
haften zählen nämlich noch immer nad dem alten, 
AYulianifhen Kalender. Der Oregorianifche Kalender 
unterfcheidet fi) nun befonders dadurch von dem er- 
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Aprilis, der 3. November tertio Nonas Novem- 
bris, der 21. Juli duodecimo Calendas Augusti 
(meil der einundzwanzigfte Tag des Juli von den 
Calendae, d. h. dem Iften Tage des Auguft, rüd- 
wärts gerechnet Der 12te Zag ift) u. |. w. -— Merk: 
würdig war der Stalenter, welder in Frankreich nach 
der erfien Revolution durch ein Decret ves National: 
convents eingeführt wurde, und Der wunderbarer 
Weiſe in jenem Lande zwölf Jahre lang Stand hielt. 
Das Decret war vom 24. November 1793. Diefer 
Kalender⸗-Einrichtung legte man die Herbſtnachtgleiche 
des Jahres 1792 zu Grunde, welche (nach der Pari⸗ 
fer Mittagslinie) auf den 22. September, 9 Uhr 
- 18 Minuten 30 Secunden, am Vormittag, fiel. Man 
feßte die Grenze Dev neuen franzöfifhen Zeitrechnung 
auf den genannten Tag, weil an ihm das erfle Decret 
der neuen Republik befannt gemadıt worden war. 
- Diefe Einribtung ‚war folgendermaßın: Das Yapı 
beftand aus 12 Monaten, deren jeder 30 Zage hatte; 
da nun aber das Jahr ein mangelhaftes wurde, fo 
fügte man am Ente deſſelben fünf Tage hinzu, in 
Schaltjahren aber ſechs Tage, welche angehängten 
: —— man les jours compl&mentaires nannte. 
Die Schaltjahre, deren es, wie im gewöhnlichen Ka⸗ 
lender, alle vier Jahre eines gab, wurden nach einer 
beſtimmten Periode angeſetzt, welche letztere man 
Franciade nannte. Wochen gab es nicht; ſtatt der⸗ 
ſelben wurde jeder Monat in drei Tpeile zu 10 Ta⸗ 
gen oder drei Deraden eingeiheilt, fo wie überhaupt 
ı auch alle übrigen Eintheilungen fi auf das Decimal- 
ſyſtem bafitten. Die Monate erhielten ihre Namen 
dergeſtalt, daß fie zugleich die Jahreszeit bezeichneten; 
demnach waren Die drei Monate des Herbſtes (vom 
22. September bis zum 22. December): Vende- 
: minire, Weinlefemonat (October), Brumaire, Ne» 
:belmenst (November), und Frimaire, Reifmonat 
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bitter, weil in dieſem Monate die Belagerung three 
Tempels in Serufalem begann, die befanntlich mit der 
Zerflörung entigte), Kislew, Tebath, Sch’wat, 
Adar, Nissan, Ijar, Siwan, Tamus, Abh, 
Elul. Damit das Montdenjahr mit dem Sonnen⸗ 
jahre ausgeglichen werde, wird von Zeit zu Zeit noch 
ein Monat eingefchaltet, und zwar unmittelbar nad 
dem Monat Adar; diefer Schaltmonat heißt Weadar 
(und Adar, oder zweiter Adar). Der Schaltkreis 
der jüdischen Zeiteintheilung begreift in fih 19 Jahre, 
von denen fieben Jahre Schaltjahre find, und zwar 
das Dritte, fechste, achte, elfte, vierzehnte, fiebzehnte 
und neunzehnte Jahr. Das mittlere oder vegelmä- 
Bige gemeine Jahr der Juden hat 354 Tage, in wel⸗ 
chem die vollen und die mangelhaften Monate mit ein- 
- ander abwechſeln, und zıwar fo, daß die ungeraden 
Monate, alfo der erfle, dritte, fünfte u. f. w., volle, 
die geraden, alfo der zweite, vierte, fechste u. f. w., 
mangelhafte find. Dag mittlere oder regelmäßige 
Scaltjahr der Juden hat 384 Tage, und von den 
beiden Aclar cineg folhen Scaltjahres hat der erfte 
_ Adar 30, der zweite Adar, Der, wie erwähnt, einges 
ſchaltet wird, 29 Tage. Es giebt aber au) überzäh- 
lige Gemein. und überzählige Scaltjahre, welche 
einen Tag mehr, und mangelnte Gemein« und mans 
gelnde Schaltjahre, welche einen Tag weniger haben, 
als die regelmäßigen oder mittleren Gemein» und 
Schaltjahre; in den überzähligen Gemein: und Schalt⸗ 
- jahren hatder zweite Monat, ver Cheschwan, 30 Tage, 
. in den mangelhaften Gemein, und Scaltjahren hat 
der dritte Monat, der Kislew, 29 Zage. Aug dem 
Geſagten geht hervor, daß die Juden fech 8 verfchie- 
dene Jahre haben, nämlich von 353, von 354, von 
355, von 383, von 384 und von 385 Tagen. Gie 
beginnen übrigens ihre Zeitrehnung mit Erfchaffung 
. der Welt, und zählen gegenwärtig das Jahr 5611 
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560 Verbindung. 


Verbindlichkeit kann wiederum ihren Grund in einer 
bloß perfönlichen Schulpigfeit haben (Obligatio per- 
sonalis), aber aud in dem Befige einer gewiſſen 
Sade, fo daß jeder Befiger diefer Sache zu der Leis 

- fung verpflichter ift (Obligatio realis ) Im Syftem 
des Rechts werden die Obligationen, das Recht der 
Forderungen ſowohl den allgemeinen Perfonenrechten, 
d. h. den Zamiliens und den Standesrechten — als 
den dinglihen Rechten (als dritte Hauptabeheilung 
der Rechtsverhältniſſe) entgegengefegt; Die drei Haupt: 
abtheilungen des Rechts (Tria objecta juris) find 
nämlid: P’ersonae, Res und Actiones. — Ganz 
außerhalb dem Gebiete des Rechts liegt die Verbind— 
lichkeit, die mit Gefälligkeit verwechfelt werden fann, 
und nur eine Segengefälligfeit in ſich begreift, wie der 
Ausdruck: „IH bin Jenem eine Verbindlichfeit ſchul⸗ 
dig” deutlich beweiſt. 

Verbindung, hat wie „Verbinden“ mehrere Beden- 
tungen. 1) Heißt Verbindung eben fo viel wie Bes 
kanntſchaft oder Umgang mit anderen Leuten, infofern 
diefelbe von Einfluß ift, alfo eigentlid Freundſchaft; 
.2) fo viel wie VBermählung, zumal mit dem Zufag 
„eheliche“, nämlich ehelihe Verbindung; 3) fo viel 
wie Compagnie oder Affociation, alfo Verbindung zu 
einem Geſchäftsunternehmen; 4) fo viel wie Ver: 
band, nämlid Maurer-Verband, Staaten-Verband; 
5) fo viel wie Combination (fiehe oben); 6) Vers 
bindung der Stuventen, zu Landsmannſchaften, Bur⸗ 
ſchenſchaften u. |. w (fiehe den Artikel Univerfitär); 
7) Verbindung mit den Feinden des Staates, hoch⸗ 
verrätherifche Verbindung, ift eine folhe, welche ein 
Staatsbürger mit Bürgern eineg feindlihen Staates 
unterhält, weldye an den Feindfeligfeiten Ihril nehmen, 
und die (die Verbindung ) in Beziehung auf die Aus— 
übung diefer Feindſeligkeiten ſteht, gleichviel ob vie 
verrätherifchen Individuen als Staatsmänner, Sol⸗ 
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Driefterweihe immer mehr Cingang.. Die zufeht er |. 
wähnte Aufhebung ehelichen Lebens fand früher ge 
wöhnlich mit Vorbehalt einer gemeinfchaftlichen Woh: 
nung ter Eheleute ftatt, wobei oft befonvdere geiflik 
Keuſchheitswächter vorkamen. Die ganze Cpelofiy 
feit der Prieſter und ihre Entſagung bedeutete jreilid 
früher deshalb oft weniger als heute, weil, wien 
ſchon der Name anzeigte, meift nur ältere Mänm 
zu Prieftern geweiht wurden. — Insbefondere abe 
begünftigten die Päpfte von Rom die Eheloſigkeit da 
Geiſtlichen. Vor dem vierten Jahrhunderte abe 
gab es fein Geſetz für ven Cölibat. Die erfte gemi; 
fermaßen gejeglihe Beftimmung gegen vie Priefter 
ebe enthält ein Schreiben des Papſtes Siriciusa 
den Biſchof Himerius v. 385. Dist. 82,:3. Ti 
aus dem Driente im vierten und flinften Jahrhunden 
in das Abendland immer mehr hereindrin gende Kofler 

-. geiftlichfeit unterſtützte ſeitdem mehr und mehr da 
Gölibat, befonvers aud) dadurch, daß Siricius au 
den Mönchen die Weihen ertheilen ließ, und delt 
nun als Priefter mit angebliche befonderer Reinpri 
und Frömmigkeit dem Volke ſich darzuftellen wußten. ! 
Freilich) fand auch jegt in dem Lehen felbft, fo wiein' 
fichliden Auctoritäten und Beftimmungen, die ur 
fprünglide ächt chriſtliche Lehre noch vielfache Unter: 
ſtützung, und vollends Der erzwungene Priefter-Eölibat 
noch lebhaften Widerſpruch. So bekämpfte auf der! 
erften allgemeinen Kirchenverfammlung von Ni: | 
cäa im Jahre 325 noch mit Erfolg ein vorgefchlage | 
nes Verbot einer Fortfegung des ehelichen Lebens 4 
verheiratheten Prieſter ver gleich einem Heiligen: ver 
ebrte greife Biſchof Paphnutius, deſſen Wunder - 
male oftmals der Kaifer Conftantin voll y und 
Verehrung geküßt hatte. Cr rief mit lauter Stimme 
in der Mitte der Bifchöfe: „fie mörhten Doch Fein fo 
ſchweres Joch den Geiftlichen auflegen‘, indem; er hin⸗ 
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‚eine keuſche Ehe dem unkeuſchen Cöli— 
bat vorziehen. Daher fieht man jent überall, daß 
Männer von Talent und Gelehrfamteit lieber ſich ver- 
ebelihen und die Ausficht auf geiftlihe Pfründen aufs 
geben, als umgekehrt folde Pfründen ſuchen und die 
Ehe aufgeben. Daher entfteht ein folder Mangel 
an gebildeten und gelehrten Männern unter dem 
rus, daher feine ſchmachvolle Unwiſſenheit; Po 
gewannen die Häretifer Kräfte, dadurch verlor die 
— ihr Anſehen. Einſichtsvolle und erfahrene 
Männer ſind deswegen der Meinung, die Geiſtlichkeit 
könne zu dieſer Zeit in Deutſchland den Mangel an 
gebildeten und tauglichen en nicht anders er» 
fegen als nur dadurch, Daß nad) der Gitte der älteſten 
Kirche gebildete und gelehrte verheirathete Männer 
‚zu dem heiligen Weihen zugelaffen würden, Da “ 
aber Fein göttlihes Gebot ift, daß Die, 
unverbeirathet fein müffen, fondern da es im. 
theile aus der Geſchichte befannt ift, daß — 
Verheirathete die Weihen erhielten und nicht allein 
Priefter, ſondern auch Bifhöfe wurden, fo fünnen 
wohl unfere hochwü— eLigften Derzen einen entfpreihen- 
ven Beſchluß fallen.” Aehnliche Anfichten ließ da— 
mals auch der fo gut Fatholifche Kaiſer Ferdinandl. 
durch feinen Geſandten auf dem Eoneilium vertreten. 
Dod auch felbit auf ernenerte Faiferlihe Anträge wuß— 
ten die Gardinal-Legaten fogar zu verhindern, Daß die 
faiferlichen Vorſchlaͤge officiell dem Concilium vor⸗ 
‚gelegt werden durften, Der Kaifer wendene fib nun 
‚eben fo vergeblich unmittelbar an den Nach⸗ 
dem zuerſt auf einer Synode zu Sa burg. 1562 
eine große ——— Seiliche eſchloſſen hatſen, für 
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Ge Berbotene Ehen. 


Aufenthalt unbefannt, fo iſt eben fo zu verfaßren, als 
wenn er gar nicht mehr vorhanden wäre. 

$. 57. Die Einwilligung foldyer eltern und 
Großältern, welche außerhalb Europa leben, kann, 
wenn das Belle des zu verheirathenden Kintes: durch 
deren Abwartung leiden: würde, von dem vormund⸗ 
ſchaftlichen Gerichte ergänzt werden. 

$. 58 Diejenigen, deren Einwilligung aach obi⸗ 
gen Vorſchriften ($. 45 sqq.) erfordert win, follen 
diefelbe nicht ohne erheblichen Grund verfaen. 

$. 59. Erhebliche Gründe find alle Aejenigen, 
aus welchen eine vernünftige und mahrfchekliche Bes 
forgniß, daß die fünftige Ehe unglüdlich ud mißver⸗ 
gnügt fein dürfte, entfpringt. 

$. 60. Dapin ift befonders zu rechnen wenn den 
fünftigen Cheleuten das nöthige Auskomen fehlen 
würde. 

$. 61. Oder wenn der andere Theil,u einer in- 
famirenden, oder auch nur ſonſt nach Ir gemeinen 
Meinung fhimpflihen Strafe, durch ein rhtskräftiges 
Criminal-Erfenntniß verurtheilt worden 

$. 62. Ferner, wenn derfelbe ver Vſchwendung, 
Zrunfenpeit, Liederlichfeit, oder fonft nem groben 
after ergeben ift. 

$. 63. Desgleichen, wenn er ſchi einmal ge- 
f&hieren, und in dem Scheidungsurtefür den ſchul⸗ 
digen Theil erklärt worden if. 

$. 64. Oder, wenn er mit epilepthen Zufällen, 
der Schwindſucht, venerifchen oder arten anſtecken⸗ 
den Krankheiten behaftet ift. 

$. 65. Endlich, wenn eine mindlährige Perfon 
des Adels ‘oder höheren Bürgerftandı fi) mit einer 
folden, die nach obigen Beftimmnnn ($. 30, 31.) 
zu einer niedrigern Claſſe gehört; verftathen will. 

$. 66. Aeltern und Großältern tagen ihre Ein- 
milligung mit Grunde, wenn fin’ dem andern 
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Theile: mit, Beſchimpfungen oder Thätlichleiten / gröb⸗ 
lich beleidigt worden. nruzknand, ın9 » 
867. Oder, wenn die Kinder. die nicht erbetene 
oder; verweigerte Einwilligung durch heimliche Ehe⸗ 
Keen mi ar nr 4 ‚ 
zu erzwingen ucht hab eu > man DALEn| 
$6 68 Ferne er nr Pal 
‚willigung verweigern, fo muß, auf‘ Anrufen 
——— über die Rechtmä 
dieſer Weigerung: — 
anni menden. 17 ur IE an 
9:69: Denweigent der Wormund feine Gimwili 
gung, fo fann diefelbe von dem vormundf 
Gexichte durch ein bloßes Dekret erſetzt werden. * 
+$. 706 Beharret aber ver Bormund: auf⸗ feiner 
Weigerung ſo ſteht ————— Gehör 
und · Erkenntniß darüber anzutragen. 
Tu, Chen rang — Derjenige befugt, wel- 
chem die Heirathı amit einer unter Vormundſchaft ſte⸗ 
henden Perſon, von dem vormundſchaftlich 
—— obde Beitrin des Vormundes oder dev Ver-/ 
te drum bo mn 
| 7 Sind mehrere V ormündercunter fich nicht 
einig, fo giebt unten ihnen bloß der Schluß des vor- 
mundfehaftfichen Fahr den Ausſchlag. 
$. 73. In wie fern die Einwilligung der Guts— 
berrfchaften erforderlich fei, wird in dem Titel von 
„ den Redten und Pflichten der Gutsunterthanen be= 


mmt. 
$.74. Die rechtlichen Folgen der Vernachläſſi— 
g vorſtehender Erfordernifje einer gültigen: Ehe 
And m zehnten Abfchnitte feitgefegt. 
Derborene Waarem, find entweder ſolche, welche des— 
halb nicht in das Land eingeführt werden dürfen, weil 
fie nur im Inlande gekauft werden ſollen, eine Maß» 
vegel, welche der vaterländischen Induſtrie a Sur 
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606 Verbotene Zeit. Verbrauch. 


fommt, — oder es find folche, welche dem Staate oder 
den Individuen ſchädlich find. 

Verbotene Zeit, it ein Ausdruck, der mehrfache Be: 
dentungen hat: 1) nennt man fo die Advents⸗ und 
Faften: Zeit, während weldyer befanntermaßen in fa- 
tholifchen Yändern Spiel, Tanz und Hochzeitsfeier 
unterfagt find; 2) bezeichnet man Damit Die fogenannte 
Hägezeit, oder diejenige Zeit, in welcher die Hirten 
nicht in Die Gehölze, auf die Wiefen und Ähnliche Drte 
treiben Dürfen; diefe verbotene Zeit ift nicht in allen 
Ländern diefelbe; 3) bedeutet der erwähnte Ausdruck 
beim Jäger die Zeit, während welcher fein Wild ge 
ſchoſſen werden darf. 

Verbrämen, ift ein Ausdruck, der verſchiedene Bedeu⸗ 
tungen hat: 1) bezeichnet Verbrämen, irgend einen 
Gegenftand mit einem Rande oder einem Saume um— 
geben; 2) eine Stupferplatte, die geägt werden fol, 
mit einem ande von Wache verfehen;.3) heißt Ver- 
brämen vorzugeiweife, ein Gewand am Rande mit 
Pelzwerk befegen. 

Verbrauch, ift die Benugung oder die Anwendung 
einer Sache, wodurd diefelbe endlich erfchöpft wird. 
Statt Verbrauch fagt man Confumtion (vom lateini- 
fhen Consumere, verzehren); daher au Con- 
ſumtions-Steuer. 





Ende des Zweihnudert und vierten Theiles. 


Erpnellpreffendrud von C. Kitiap in Berlin Wlerrötraße Ur. 6. 
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